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Italienische  Politik  Kaiser  Karls  lY. 

1347-1368. 

I. 

Bis  zu  seiner  Kaiserkrönung. 
1347—1355 '). 

Auf  Karl  IV.  war  nichts  von  dem  liochstrebenden  Geiste  seines  Grossvaters,  Heinrichs  VII., 
nichts  von  dem  phantastischen  Sinn  seines  Vaters,  des  ruhelosen  Johann  von  Böhmen  übergegangen. 
Er  besass  eine  verständige  nüchterne  Natur,  der  nur  das  Nächstliegende  erstrebbar,  und  nur  das, 
was  dauernden  praktischen  Wert  besass,  begehrenswert  erschien.  Aus  diesem  Grunde,  und  weil  er 
mehr  auf  dem  Wege  der  Verhandlungen-)  als  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  seine  Erfolge  suchte 
und  fand,  hat  man  ihn,  der  auf  der  Grenzscheide  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  steht,  mit  Recht 
einen  modernen  Fürsten  genannt.  Unbestritten  sind  die  Erfolge  seiner  ganzen  Regierungsweise  für 
seine  Hausmacht,  unbestritten  auch  manche  Verdienste  um  das  Reich,  mag  man  auch  nicht  immer 
die  Mittel  seiner  Politik  billigen.  Für  die  Beurteilung  seiner  italienischen  Politik  hat  es  Karl 
dem  IV.  geschadet,  dass  man  in  ihm  einen  von  modernen  Anschauungen  getragenen  Regenten  sehen 
wollte.  Man  verlangte  von  ihm  völligen  Verzicht  auf  Italien  und  damit  auch  auf  die  bis  dahin 
übliche  Art  der  Erwerbung  der  Kaiserkrone.  So  sagt  Gregorovius^) :  „Weil  Karl  die  Kaiserkrönung, 
statt  sie  als  Mann  der  neuen  Zeit  im  deutschen  Frankfurt  oder  in  Aachen  zu  nehmen,  mit  tiefster 
Erniedrigung  als  Vasall  des  Papstes  in  Rom  suchte,  so  hat  er  sich  der  Geringschätzung  der  Mit- 
und  Nachwelt  preisgegeben." 

Noch  war  aber  die  Kaiserkrone  allzueng  in  aller  Gedanken  mit  Rom  und  Italien  verknüpft, 
dass  sie  davon  trennen  zu  wollen  ihr  jeden  Wert  nehmen  hiess.  Und  Karls  Regierungsanfang  fällt 
in  die  Jahre,  wo  die  Kunde  von  der  Schönheit  der  klassischen  Zeit  in  den  Gemütern  wieder  aufzu- 
dämmern begann,  wo  ein  Petrarca  als  Apostel  der  alten  Kaisermacht  an  den  deutschen  König  seine 
tiefe  Begeisterung  atmenden  Briefe  sandte,  wo  ein  Cola  di  Rienzo  die  Machtstellung  des  alten  Rom 
nicht  ohne  Erfolg  zu  erneuern  versuchte  und  nur  an  dem  Übermass  persönlicher  Eitelkeit  zu 
Grunde  gehen  musste. 

Sollte  nun  Karl  auf  die  Kaiserkrone  überhaupt  verzichten?  Nach  einer  realen  Macht  in 
Italien  strebte  er  nicht,  wie  wir  sehen  werden;  das  Kaisertum  war  ihm,  wie  auch  Sickel  hervor- 
hebt*), nur  noch  eine  politische  Idee. 

')  Hierfür  lag  dem  Verfasser  eine  eingehende  eigene  Arbeit  vor,  deren  Uriick  infolge  des  Erscheinens  der  Weruns- 
ky'schen  Bücher:  Italienische  Politik  Papst  Innozenz  d.  VI.  und  Kaiser  Karls  IV.  —1354,  und:  Der  erste Kömerzug  Kaiser 
Karls  IV.  1354— 5.t.  1878,  aufgegeben  wurde. 

*j  Werunsky,  Geschichte  Kaiser  Karls  IV.  Bd.  I  S.  lOG  ist  geneigt  den  Grund  zu  solcher  Handlungsweise  in  Karls 
1331 — 33  stattfindendem  Aufentbalte  in  Italien  zu  suchen:  „Diebeständigen  Intriguen  der  feindlichen  Italicner  schärften  Karls 
politische  Gewandtheit,  er  ward  angeleitet,  die  Entscheidung  in  listigen  Kombinationen  zu  suchen  anstatt  in  Waßenmacht." 

")  Geschichte  der  Stadt  Hom  VI,  375. 

*)  Das  Vikariat  der  Viskonti  30.  Bd.  der  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  Phil.  bist.  KI.  S.  23. 


Aber  das  litsst  sich  wohl  nicht  leugnen,  dass  die  Erwerbung  der  Kaiserkrone  auch  in  Deutsch- 
land seiner  Macht  einen  hellereu  Glanz  und  ihm  selbst  ein  höheres  Ansehen  verschaffen,  und  so, 
bei  seinen  Bestrebungen,  eine  bedeutende  Hausmacht  zu  erwerben  und  die  deutsche  Königswürde' 
in  seiner  Familie  erblich  zu  machen,  sehr  zu  statten  kommen  musste.  Dazu  boten  dem  Kaiser 
die  reichen  Steuern*),  die  aus  Italien  in  seine  Kasse  flössen,  eine  willkommene  Handhabe,  seine 
treuesten  Diener  auf  die  wohlfeilste  Art  zu  belohnen^). 

So  dürfea  wir  uns  denn  nicht  wundern,  wenn  Karl  schon  bei  seiner  Erhebung  zum  deutschen 
Könige  die  Kaiserkrönung  ins  Auge  fasste,  und  diese  wurde  ihm  auch  von  dem  Papste,  freilich 
unter  demütigenden  Bedingungen  versprochen.  Um  diese  gerecht  beurteilen  zu  können,  müssen 
wir  zurückgreifen. 

Als  Knabe  der  Erziehung  des  Peter  Roger  von  Fescan,  des  nachmaligen  Papstes  Clemens'  VI. 
übergeben,  wurde  Karl  von  diesem  in  die  Geheimnisse  der  scholastischen  Philosophie  eingeführt 
und  „mit  jenen  Anschauungen  erfüllt,  die  ihn  ins  Leben  begleiteten  und  ihn  stets  den  Päpsten 
wohlgesinnt  machten"').  So  musste  er  denn  als  ein  geeignetes  Werkzeug  gegen  den  den  Päpsten 
verhassten  Ludwig  von  Baiern  erscheinen,  um  so  mehr,  als  dieser,  so  oft  er  auch  die  Dienste  Jo- 
hanns von  Böhmen  und  seines  Sohnes  suchte  und  benutzte,  sich  doch  stets  wieder  den  dynastischen 
Interessen  des  Hauses  Luxemburg  feindlich  gezeigt  hatte ^),  weshalb  auch  Karl  seine  Abneigung 
gegen  den  Baiern  nie  überwinden  konnte.  Und  Peter  ßoger,  damals  Kardinal,  konnte,  des  einzu- 
schlagenden Weges  sich  wohl  bewusst,  schon  1339—40  dem  in  Avignon  befindlichen  Karl  von 
Mähren  sagen:  „Du  wirst  einst  römischer  König" ^).  Seit  er  den  Stuhl  Petri  bestiegen,  bekämpfte 
er  mit  allen  Mitteln  Ludwig  von  Baieru  und  betrieb  die  Erhebung  Karls  zum  deutschen  König. 
Wie  dieser  dann  als  Gegenkönig  aufgestellt  war,  war  er  ein  Geschöpf  des  Papstes,  ein  Pfaffeukönig, 
wie  viele  seiner  Deutschen  ihn  nannten,  und  durch  die  schimpfliche  Wahlkapitulation  gewissermasseu 
ein  Vasall  des  Papstes.  Die  Folge  jener  ist  sein  späteres,  vielfach  demütiges  Verhalten  der  Kurie 
gegenüber,  und  muss  mit  ihr  beurteilt,  aber  immer  noch  nicht  verurteilt  werden.  —  Was  Italien 
anbetraf,  so  versprach  der  Thronkandidat  die  Guelfeu  in  Gnaden  aufzunehmen,  die  Prozesse  seines 
Grossvaters  gegen  seine  italienischen  Gegner  zu  suspendieren,  Kom  vor  dem  Krönungstage  nicht  zu 
betreten  und  noch  an  diesem  die  ewige  Stadt  zu  verlassen,  die  Kirche  in  ihren  italienischen  Be- 
sitzungen nicht  nur  nicht  zu  schädigen,  sondern  auch  zu  unterstützen  und  erst  nach  Bestätigung 
seiner  Königswahl  durch  den  Papst  die  zum  Reich  gehörigen  Provinzen  Italiens  zu  betreten  imd 
die  Verwaltung  derselben  zu  übernehmen'").  Mit  den  beiden  ersten  Versprechungen  trug  Karl  nur 
den  veränderten  thatsächlichen  Verhältnissen  Rechnung;  das  dritte  klingt  ja  freilich  demütig  genug:, 
ist  aber  doch  nur  eine  Anerkennung  „der  dem  Papste    schon  früher  garantierten  ausschliesslichen 


^)  So  zahlen  die  Visconti  nach  Abschliiss  des  Vertrages  mit  dem  Könige  Karl  diesem  150000  Goldflorenen  (Sickel 
.S.  2."))-,  Pisa  zur  Kaiserkrönung  allein  00  000  Giildfl.  (M.  Villani,  Cronica  ed.  Dragomanni  1844  IV,  3j);  Florenz:  100000 
Goldll.  und  jiilirlich  4000  (ebenda  IV,  75.  76.) 

") :  wie  das  namentlich  die  zahlreichen  Anweisungen  auf  die  Reichssteuer  von  Florenz  beweisen:  Ilubcr,  Regesten 
Karls  IV.  reg.  2077.  2078.  21Ü.5.  2376    24.S1.  2441.  2529.  3013.  3270.  35'.t0.  3592— '.»3.  3666.  3768— 09.  3%7.  4140.4142— 44. 

')  Friedjuug,  Karl  IV.  und  sein  Auteil  am  geistigen  Leben  seiuer  Zeit  S.  35. 

')  So  namentlich  dm-ch  die  Überweisung  Kärntens  an  die  Habsburger  (Weruuslcy,  Gesch.  Kais.  Karls  IV.  I,  121  fif.) 
und  die  mit  Missen  de»  Kaisers  erfolgte  Vertreibung  des  Johann  von  Luxemburg  aus  Tirol,  (ebenda  S.  287  ff;  vergl.  auch 
S.  242  ff). 

")  Selbstbiogra])hie  Karls:  Böhmer,  fontes  rer.  germ.  I,  261. 

'")  Theiner,  Cod.  dominii  temporalis  11,  155.  167.  170.  176 — 78.  Karl  machte  die  Gelöbnisse  au  den  Papst  in  Avig- 
non April  1346  (Vergl.  darüber  Werunsky,  Karl  IV.  I,  407  ff.)  und  wiederholte  sie  vor  und  nach  .seiner  Hestatigung  ziuu 
römi.schen  Könige,  vor  wie  nach  .seiner  Kaiserkröunug  (Kaynald,  Annal.  erclesiae  13.^)5,  g  16.  vergl.  meine  Dissertation: 
Italieni.sche  Politik  Kai.ser  Karls  IV.,  1.  Teil  -1358.  Halle  1880  S.  ,s  A.4);  er  entliiolt  sich  auch  bis  zu  seiuer  Bestätigung 
durch  den  Papst  aller  RegiernngshandUingeu  (Werunsky,  Karl  IV.  II,  73  ff.).  Übrigens  hebt  Werunsky  1,  419  hervor, 
dass  Karl  zu  solch  weitgehenden  Zugeständnissen  au  den  Papst  schon  durcli  Ludwigs  des  Baiern  frühere  Versprechungeu 
genötigt  war. 


Hobeitsret-lite  in  den  kirchlichen  Provinzen"  und  nötig  zur  Verhütung  von  Aufstunden  in  Rom; 
das  vierte  bestätigte  den  zu  Recht  bestehenden  Zustand  in  Italien,  und  auch  mit  dem  letzten  ist 
Karl  keineswegs  über  die  von  seinen  Vorgangern  dem  Papsttum  gemachten  Zugeständnisse  hinaus 
gegangen.  —  Jedenfalls  bilden  diese  Gelöbnisse  noch  lange  nicht  den  schmilhlichsten  Teil  seiner 
Wahlkapitulation. 

Dass  Karl  diese  im  gegebenen  Falle  halten  würde,  schien  unzweifelhaft;  sollte  er  nun,  um 
sie  nicht  erfüllen  zu  müssen,  auf  eine  Romfahrt  verzichten?  Er  that  es  nicht  aus  den  oben  ange- 
führten Gründen. 

Schon  im  Jahre  1347,  gelegentlich  eines  Einfalles  in  das  südliche  Tirol,  unterhandelte  er  in 
persönlicher  Zusammenkunft  mit  mehreren  norditalienischen  Fürsten  über  seinen  Römerzug").  Und 
mancher  Italiener  mochte  damals  schon  alles  von  dem  deutschen  Könige  erhoffen,  in  dem  man 
einen  zweiten  Heinrich  VII.  zu  erkennen  glaubte,  mit  Petrarca,  der  im  Jahre  1351  '^)  Karl  in 
in  einem  Briefe  an  ihn  den  vom  Himmel  gesandten  Retter  Italiens  nennt,  der  durch  die  Thaten 
seiner  Vorgänger,  vor  allem  durch  das  Vorbild  seines  hochherzigen  Grossvaters  sich  zu  einer  Rom- 
fahrt bestimmen  lassen  solle.  „Dieser  (Heinrich  VII.),  sagt  er  zum  Schluss,  ruft  Dir  vom  Himmel 
zu,  Roms  zu  gedenken,  auf  seine  Thriluen  zu  schauen,  seine  Bitten  zu  erfüllen.  Komm  und  steige 
herab  von  den  Bergen;  Rom  ruft  den  Bräutigam,  Italien  den  Retter."  Die  Ausführung  des  Vor- 
habens erlitt  einen  Aufschub,  als  Clemens  VI.,  wegen  der  Annäherung  Karls  an  die  Söhne  Lud- 
wigs des  Baiern  an  der  unbedingten  Ergebenheit  jenes  gegen  die  Kurie  zu  zweifeln  anfangen  musste. 

Erst  als  Innocenz  VI.  Papst  wurde,  konnte  Karl  ernstlich  an  die  Ausführung  seines  Planes 
denken.  Und  als  sich  eine  Liga  norditalienischer  Staaten  gegen  den  übermächtig  werdenden  Johann 
Visconti,  Erzbischof  und  Herrn  von  Mailand,  bildete,  trat  Karl,  aufgefordert,  jener  bei,  nachdem  er 
sich  die  Erlaubnis  und  den  Segen  des  Papstes  zu  einer  Romfahrt  eingeholt  hatte  *^),  und  verpflich- 
tete sich,  spätestens  im  Mai  135-1  mit  25ÜÜ  Helmen  in  die  Lombardei  zu  kommen,  obgleich  auch 
Visconti  Gesandte  an  den  erwählten  römischen  König  geschickt,  ihn  um  Vermittlung  in  dem 
Streite  gebeten  und  die  Krönung  in  Monza  versprochen  hatte.  Wie  nun  aber  Karl,  durch  schwie- 
rige Verhältnisse  in  Deutschland  zurückgehalten,  erst  October  1354  die  Alpen  überstieg,  begrüsst 
von  einem  triumphierenden  Briefe,  in  welchem  ihm  Petrarca  die  Kaiserkrone,  die  Weltherrschaft 
und  ewigen  Ruhm  verhiess '*),  brachte  er  nur  300  Reiter  mit,  der  sicherste  Beweis,  dass  er  zum 
Unterhandeln  und  Vermitteln  gekommen,  nicht  zum  Kämpfen.  Möglichst  rasch  -wollte  er  sein 
Ziel  erreichen  —  darum  sein  oft  wenig  königliches  Benehmen.  So  gab  er  die  Sache  der  Liga 
v.ortbrüchig  auf,  nur  um  für  sich  ein  günstiges  Abkommen  mit  dem  Visconti*^)  zu  treffen.  Gross 
und  schnell  errungen  waren  dafür  die  Erfolge  seiner  Politik.  Die  toscanisch-guelfische  Liga,  welche 
sich  im  Februar  1354  gegen  ihn  gebildet  hatte,  wusste  er  durch  kluges  Nachgeben  zur  rechten 
Zeit  zu  sprengen  und  für  sich  eine  pekuniär  wenigstens  vorteilhafte  Übereinkunft  zu  gewinnen; 
ganz  Nord-  und  Mittelitalien  huldigte  ihm,  und  schon  am  5.  April  empfing  er  im  Petersdome  aus 
den  Händen  des  Kardinalbischofs  Peter  von  Ostia  die  Kaiserkrone.  15000  Reiter  und  eine  grosse 
Anzahl  von  Fürsten,  Grafen  und  edeln  Herrn  bildeten  sein  stattliches  Gefolge.     Man  erwartete  von 


")  Dass  dies  geschah,  beweist  die  Abwesenheit  des  Lucchiiio  Visconti  bei  allen  Verhandlungen,  der  dem  Gedanken 
eines  Kömerzuges  widerstrebte.  Für  die  italienischen  Verhältnisse  bis  zum  Tode  Clemens'  VI.  vergl.  Palm:  Italische  Er- 
eignisse in  den  ersten  Keglerungsjahren  Karls  IV.     Dissertation  von  Goettingen  1873. 

'-)  Ich  folge  hierin  Friedjung  S.  300  ft'.,  wo  Petrarcas  Verhältnis  zu  Karl  IV.  eingehende  Berücksichtigung  findet, 
während  Keumont,  Gesch.  der  Stadt  Rom  II,  S87:  1350  als  Abfassungsjahr  des  Briefes  annimmt,  ebenso  Fracassctti,  Lettere 
di  Francesco  Petrarca  II,  444  ff. 

")  M.  ViUani  III,  103. 

■*)  Friedjung  .S.  30.i ;     Kpistolae  ed.  Fracassetti  XIX,  3. 

'*;  Dem  üctober  1354  verstorbenen  Krzbischof  Giovanni  Visconti  waren  drei  Neffen:  Bernabo,  Galeaizo,  Matteo  ge- 
folgt.    In  das  Erbe  des  letzten  konnten  die  beiden  ersten  sich  bald  teilen.     Vergl.  meine  Dissertation  8.  ü  A. 
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ihm,  der  dem  niederen  Volke,  wie  in  Siena,  zu  seinem  Rechte  verliolfen  hatte,  der  den  Gegensatz 
zwischen  Ghibellineu  imd  Guelfen  ausgeglichen  zu  haben  schien,  noch  grössere  Thaten:  daverliess 
er  noch  am  Krönungstage,  getreu  seinem  Versprechen,  die  ewige  Stadt.  Die  Enttäuschung,  die 
sich  eines  guten  Teiles  der  Italiener  bemächtigte,  spricht  sich  am  besten  aus  in  den  Worten  Pe- 
trarcas: ,,0  schmachvoller  Tag!  o  schimpfliches  Bündnis!  Dieser  unser  Cäsar  raubt  sich  das 
Kaiserdiadem  und  ist  dann  wieder  nach  Deutschland  zurückgewichen,  zufrieden  mit  dem  von  den 
Vätern  ererbten  Schlupfwinkel  und  dem  Namen  der  Herrschaft,  deren  äusserste  Teile  er  umspannt, 
und  verschmäht  das  Haupt  der  Welt.  Er,  der,  wie  wir  hofften,  das  Verlorene  wiedergewinnen 
sollte,  wagt  nicht  einmal  das  Seine  zu  behaupten,  flieht,  obwohl  ihn  niemand  verfolgt,  und  ver- 
schmäht die  keuschen  Umarmungen  und  das  schöne  Antlitz  der  verlobten  Italia,  —  gleich  als  ob 
es  unter  dem  Himmel  etwas  Schöneres  gäbe'"").  Andere  mochten  wohl  in  die  Worte  Villanis  ein- 
stimmen: „Da  eilt  er  nun  nach  Deutschland  zurück,  mit  der  Krone,  die  er  ohne  Schwertstreich 
erlangt,  mit  gefülltem  Beutel,  den  er  leer  nach  Italien  gebracht,  mit  wenig  Euhm  männlicher  Tha- 
ten und  der  Schande,  die  kaiserliche  Majestät  beschimpft  zu  haben"*').  Die  letzten  Worte  tadeln 
Karls  Unterwürfigkeit  gegen  die  Kurie. 

Freilich  wäre  es  ihm,  bei  einer  weniger  papstfreundlichen  Gesinnung  und  einer  weniger  nüch- 
ternen Politik,  ein  leichtes  gewesen  die  weltliche  Herrschaft  des  Papstes  zu  vernichten  in  einer 
Zeit,  wo  fast  die  ganze  Romagna  sich  in  offener  Empörung  befand,  wo  dem  im  fernen  Avignon 
thronenden  Papste  auch  die  starke  Stütze  eines  neapolitanischen  Königshauses  fehlte,  wo  Bann  imd 
Interdikt  ihre  Wirkung  ziemlich  verloren  hatten. 

Auch  das  erwartete  man  von  ihm.  Aber  damit  hätte  er  doch  nur  im  Interesse  der  italieni- 
schen Fürsten  gehandelt,  die,  nachdem  sie  früher  der  Reichsgewalt  mit  Hilfe  der  päpstlichen  sich 
entzogen  hatten,  nun  die  Herrschaft  des  Papstes  unter  dem  Schutze  eines  kaiserlichen  Macht- 
spruches abzuschütteln  gedachten.  So  wechselten  sie,  je  nach  ihrem  Vorteil  die  Stellung.  Dafür 
bietet  das  Herrscherhaus  der  Visconti  das  beste  Beispiel.  Gegen  die  Ansprüche  eines  Johann  XXII. 
hatten  sie  Schutz  beim  Kaiser  gesucht;  als  ihnen  dieser  lästig  wurde,  nannten  sie  sich  wieder  Vikare 
der  Kirche.  Waren  Papst  und  Kaiser  einig,  so  standen  sie  beiden  feindlich  gegenüber.  Somit 
mussten  sie  auch  den  Kaisern  bald  als  eine  ghibellinisehe  Vormauer  gegen  das  Papst-  und  Guel- 
fentum  erscheinen,  bald  als  Haupthindernis,  ihre  Ansprüche  auf  Reichsitalien  zu  verwirklichen**). 

Von  ghibellinischen  Städten  war  als  einzig  bedeutende  Pisa  noch  dem  Kaiser  von  vornherein  er- 
geben, aber  auch  sie  mit  einem  unruhigen,  neuerungssüchtigen  Volke.  So  begreifen  wir  es,  auch 
wenn  wir  von  Karls  kirchlicher  Gesinnung  absehen,  dass  er  sich  in  dem  Streben  nach  Macht  in 
Italien  Enthaltsamkeit  auferlegte;  und  in  um  so  hellerem  Lichte  erscheinen  die  Erfolge,  die  er  ohne 
Schwertstreich  in  dem  von  Parteien  zerrissenen  Lande  errang,  Erfolge  freilich  von  nicht  langer 
Dauer.  Doch  des  Kaisers  Ziel  bei  der  Romfahrt  war  ja  nur  gewesen,  sein  Schifflein  klug  durch 
die  Parteiungen  Italiens  zu  lavieren,  um  es  dann,  mit  der  Kaiserkrone  beladen,  wieder  in  die  Hei- 
mat zurücksteuern  zu  können. 


•o)  Vita  solitaria  II,  4,  .3,  angeführt  reg.  2014a. 

")  V,  54. 

'")  Ich  kann  mir  nicht  versafren  die  kurze,  treffliche  Reumont'schc  (Gesch.  ü.  Stndl  Kom  11,  0:)0)  Charakteristik  der 
viscontischen  Jhichtstelhin^  cin7,ufüf;<'n ;  „Auf  die  unprschüplliclu'n  llillsfiueUcn  dos  reichsten  Landes  der  Welt  gestützt, 
durch  die  selbstmiirdcrisclm  llncinifjkcit  der  meisten  Fürstengeschh'clitor  und  Kepubliken,  durch  die  rutahigkeit  mehrerer 
päpstlicher  l.ei;aten  und  die  endlosen  Kmpörunjjen  in  der  Honiagna,  Jlarkeu,  Umbrien  pesicliert,  bildeten  die  Visconti  all- 
miihlicli  jenes  iSystem  der  Herrscliaft  aus,  welches  mit  seinem  (iemisch  von  monströser  Grausamkeit  und  kühnem  Unterueh- 
mungsgoist,  von  Versclilagenheit  und  grossartigem  Khrgei/.,  von  blaspheniischer  Verspottung  des  Heiligen  und  abergläubi- 
schem Anklammern  an  äussere  lleilsmiltel,  von  Barbarei  und  l'"ördei'ung  der  'Wisseuschall  und  Künste  zum  Ähister  der 
mittelitalienischen  Tyrannis  geworden  ist." 


II. 

1355-1358 '). 

Dass  ein  weiteres  selbstiindifjes  Handeln  in  Italien  dem  Kaiser  fernlag,  beweist  am  deut- 
lichsten sein  Verhalten  gegen  die  Brüder  Bernabo  und  Galeazzo  Visconti.  Nach  seinem  einseitigen 
Friedensschlüsse  mit  diesen  war  er  doch  ehrlich  genug,  den  Waffenstillstand,  den  er  im  Januar 
1355  zwischen  Liga  und  Visconti  zustande  gebracht,  in  einen  dauernden  Frieden  verwandeln  zu 
wollen;  und  in  diesen  Bemühungen  liess  er  sich  auch  nicht  stören,  als  die  Mailänder  Tyrannen 
ihn,  demütigend  genug,  bei  seiner  Rückkehr  nach  Deutschland  nur  unter  deu  strengsten  Vorsichtsmass- 
regeln in  ihre  Städte  einliessen  und  jetzt  für  ihre  Person  jede  Vermittlung  des  Kaisers  zurückwiesen. 

Aber  Karl  mochte  in  seinen  Bemühungen  um  Herstellung  eines  Friedens  um  so  emsiger  sein, 
als  er  hoffen  durfte,  damit  auch  dem  Papste  einen  Gefallen  zu  erweisen,  in  dessen  Interesse  es 
nicht  liegen  konnte,  dass  Nord-  und  Mittelitalien  sich  in  fortwährendem  Kriegszustande  befand. 
Ihm  wie  dem  Kaiser,  und  diesem  in  noch  höherem  Grade,  war  daran  gelegen,  sich  die  Wege  zur 
Eückkehr  nach  Eom  zu  ebnen.     Dazu  schien  zweierlei  erforderlich: 

1.  Es  musste  der  Kirchenstaat  wieder  völlig  unter  den  Gehorsam  der  Kurie  gebracht  werden. 
Diese  Aufgabe  sollte  der  hochbegabte,  thatkräftige  Kardinal  Alboruoz  erfüllen,  dem  Innocenz  VI. 
im  Juni  1353  die  ausgedehntesten  Vollmachten  übertragen  hatte:  und  ihn  unterstützte  Karl  IV.  bei 
seiner  Romfahrt  mit  Truppen,  Geld  und  seinem  Ansehen.  Es  handelte  sich  nach  dem  namentlich 
um  die  Unterwerfung  von  Forli  und  um  Wiedergewinnung  von  Bologna,  zu  dessen  Herrn  sieh 
1355  der  von  den  Visconti  als  Statthalter  eingesetzte  Giovanni  Oleggio  aufgeworfen  hatte. 

2.  Und  dann  beförderten  jene  Kriege  ein  schreckliches  Übel,  dessen  Ausrottung  dem  Papste 
als  eine  unerlässliche  Vorbedingung  für  seine  Eückkehr  nach  Rom  erschien,  das  Übel  der  Söldner- 
kompanien. Bei  ihnen  lag  die  Entschei  lung  in  allen  Kriegen,  die  durch  sie  mit  Bedacht  in  die 
Länge  gezogen  wurden.  War  Frieden  geschlossen,  so  zogen  sie  plündernd  im  Lande  umher  und 
waren  unter  gefürchteten  Anführern,  wie  Wernher  von  Ürslingen,  (der  sich  Feind  Gottes  und 
des  Erbarmens  nannte,)  Fra  Monreale,  und  dem  für  unsere  Zeit  in  Betracht  kommenden  Konrad 
von  Landau  und  Anichin  von  Bongarden,  die  schrecklichste  Geissei  Italiens^).  Auch  zu  ihrer  Be- 
kämpfuug  sehen  wir  den  Kaiser  eifrig  die  Kräfte  Italiens  sammeln;  denn  ihre  Vertilgung  war  nur 
möglich,  wenn  die  italienischen  Fürsten  und  Städte  sich  gegen  sie  vereinigten. 

Wie  unendlich  schwer  wurde  aber  dem  Kaiser  die  Vermittlung  und  Vereinigung  gemacht  bei 
dem  hartnäckigen  Sinne  der  Mailänder!  Als  er  nun  sehen  musste,  dass  alle  seine  Bemühungen 
nichts  fruchteten,  dass  die  Kämpfe  immer  heftiger  wurden,  da  stellte  er  sich  ganz  auf  die  Seite 
der  Liga,  indem  er  den  Bischof  Markwart  von  Augsburg  zu  seinem  Statthalter  und  Generalkapitän 
in  ganz  Italien  ernaunte,  mit  dem  Rechte,  gegen  Eeichsrebellen  unter  dem  Reichsbanner  vorzu- 
gehen''). Höhnend  und  schmähend  empfingen  die  Visconti  die  Vorladuug  des  kaiserlichen  Statt- 
halters*), und  ihr  Selbstgefühl  hatte  sie  nicht  getäuscht:   in  der  Entscheidungsschlacht   am  Ticino 


')  Die  italienischen  Ereignisse  dieser  Jahre  habe  ich  eingehend  in  meiner  Dissertation  S.  13  ff.  dargestellt. 

'•')  Eine  knappe,  aber  vorzügliche  Schilderung  des  Unwesens  findet  sich  in  Gregorovius,  Gesch.  d.  .Stadt  Rom  Bd.  VI 
Dazu  tühren  wir  noch  mehrere  l'rteile  von  Zeitgenossen  an,  nach  denen  sicli  die  Deut.schcn  keineswegs  zu  ihrem  Vorteil 
vor  ihren  WaflFenbrüdem  auszeichneten.  Morigia,  chron.  Modaetiense,  Mural.  XU,  1176;  Theutonici  homines,  indiscreti, 
tanqnam  lupi  rapaces.  Petrarca,  vita  sollt.  II,  4,  3:  Germania  nil  aliud  studet.  quam  .stipendiarios  latrones  in  Ueipublicae 
exitium  armare  et  e  suis  nubibus  in  nos-tras  terras  ferreum  imbrem  pluit,  dignum.  quia  voh'ntibus  accidit.  Gualvaueus  de 
la  Flamma,  Murat.  XII,  1031 :  viri  scelerati  et  pestiferi  ex  partibus  Alemaunie.  Italic,  Tu>cie,  qui  dicti  sunt  soeietas,  et 
fuerunt  homines  absque  iugo,  absque  lege,  absque  rege,  viventes  de  rapinis,  nulli  parceutes  actati.  In  dieser  Zeit  wurden 
übrigens  auch  die  Provence  und  das  westliche  Deutschland  schwer  lieimgesucht  von  den  Süldnerscliaren,  die  infolge  des 
Friedens  zwischen  Frankreich  und  England  beschäftigungslos  wurden;  siehe  weiter  unten. 

')  reg.  6178. 

■*)  M.  Villaui  VII,  23 — 25  fcome  famose  ladronc  e  incendiario  sollte  Markwart  behandelt  werden). 
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schlugen  sie  den  an  der  Spitze  des  lighistischen  Heeres  ziehenden  Reichsvikar  und  nahmen  ihn 
selbst  gefangen*). 

Wie  stellte  sich  nun  der  Papst  zu  diesen  Kämpfen?  Seine  Interessen  fielen  hier  nicht  mit 
denen  der  Liga,  des  Kaisers  zusammen;  denn  auf  deren  Seite  stand  Giovanni  Oleggio,  der  sich 
ohne  Wissen  und  Zustimmung  des  Papstes  Bolognas  bemächtigt  hatte,  auf  das  die  Kurie  ihre 
wohlgegründeten  Ansprüche  erhob.  Es  wiederzugewinnen  erschien  am  leichtesten  im  Bunde  mit 
Bernabo  Visconti,  und  so  musste  denn  der  Legat  Albomoz  mit  diesem  ein  Bündnis  abschliessen. 
(15.  Dez.  1356)°).  Freilich  wurde  dem  Mailänder  darin  Bologna  überlassen,  doch  nur  zum  Scheine; 
denn  es  war  vorauszusehen,  dass  Oleggio,  von  jenem  bedrängt,  sich  in  die  Arme  der  Kirche  werfen 
würde;  und  dem  Albornoz  lag  zunächst  nur  daran,  freie  Hand  zum  Kampfe  gegen  Ordelaffi,  den 
Tyrannen  vonForli,  zu  bekommen.  Eine  feine  Berechnung,  wie  die  Folgezeit  lehrt!  Und  wir  wei- 
sen es  von  der  Hand,  dass  dies  Bündnis  zugleich  eine  kleine  Demütigung  für  Karl  IV.  sein  sollte, 
der  allzurasch  sich  den  Fesseln  des  Papsttums  entwunden  hatte. 

Auf  alle  Fälle  war  das  Bündnis  nicht  auf  längere  Dauer  berechnet,  und  als  daher  Bernabo 
dasselbe  seinerseits  nicht  einhielt,  schloss  Albornoz  im  Juni  1357  sich  an  die  gegen  die  Visconti 
gerichtete  Liga  an.  Des  erfolglosen  Krieges  müde,  machten  endlich  die  Parteien  im  Juni  1358 
Frieden,  an  dessen  Abschlüsse  auch  ein  Abgesandter  des  Kaisers  mitwirkte').  Thätig  einzugreifen 
durch  eine  grössere  Hilfssendung  war  dieser  verhindert  worden  durch  den  Widerstand  deutscher 
Fürsten  gegen  die  goldene  Bulle,  durch  die  ablehnende  Haltung  des  Papstes,  und  durch  die  Er- 
kenntnis, eine  wie  unsichere  Bundesgenossenschaft  die  Mitglieder  der  Liga,  deren  jedes  seinen 
Sonderinteressen  nachging,  boten.  Er  war  zufrieden  jetzt  einen  Frieden  erwirkt  zu  haben,  bei 
welchem  auch  ein  gemeinsames  Vorgehen  aller  Beteiligten  gegen  die  Süldnerkompanien  verabredet 
wurde ^),  —  selbstverständlich  ohne  Erfolg. 

Und  um  den  Frieden  zu  sichern,  suchte  Karl  die  Visconti  durch  Gunstbezeugungen  an  sich 
zu  fesseln.  So  sprach  er  Januar  1360  dem  Markgrafen  von  Montferrat  Pavia  ab,  zu  dessen  Reichs- 
vikar Galeazzo  Visconti  ernannt  wurde  ^),  und  im  Juni  desselben  Jahres  erneuerte  er  dem  Bernabo 
Visconti  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  unbeschränkt  sein  Reichsvikariat  wegen  der  Dienste,  die 
sein  Grossvater  Heinrich  dem  VII.  und  Bernabo  selbst  ihm  geleistet  hätte"). 

Dies  war  aber  auch  die  letzte  Gunstbezeugung  an  die  Visconti  für  längere  Zeit;  denn  auf 
demselben  Reichstage  erschien  eine  Gesandtschaft  des  Papstes,  um  die  kaiserliche  Hilfe  gegen  den 
das  nunmehr  päpstliche  Bologna  bedrängenden  Bernabo  anzurufen''). 

III. 

Der  Kampf  um  Bologna. 
1359—1364. 

Wie  Galeazzo  bei  dem  vom  Kaiser  vermittelten  Frieden  mit  Montferrat  sich  nicht  beruhigte, 
vielmehr  der  Kampf  um  Pavia  bald  wieder  ausbrach,  wobei  der  Kaiser,  wie  wir  sahen,  zu  des  Visconti 


")  Dissertat.  S.  22.     Die  Schlacht  fand  statt  November  13.'>G. 

°)  Aus  dem  Collcpio  Ispanicn  in  liolojjna  VI,  1'.»  durch  Herrn  Dr.   Weuck. 

')  Über  den  Krieden  siehe  Dissert.  .S.  27  fl'.  Nacli  Diessenhofen,  (liuhmer,  fontes  rer.  Germ.  IV)  der  S.  113  zum  J. 
1358  den  Friedensabschlnss  erwähnt,  zu  1357  S.  109  aber  bemerkt:  robelles  in  Lombardia,  volentes  sihi  sponto  obodiro 
recepit,  muss  man  annehmen,  dass  Kricdcusanträgo  der  Visconti  schon  in  diesem  Jahre  an  den  Kaiser  gelangten  und  ange- 
nommen wurden. 

")  Muratori,  Antichiti  E-stensi  II,  127. 

»)  Liinip,  cod.  Italiens.  Ill,  239. 

")  Olafey,  Anecdota  218—25.  vom  2G.  Juni  1300. 

")  Diessenh.  S.  117. 


Gunsten  entschied,  ebensowenig  glaubte  sich  Bernabo  dauernd  durch  den  Frieden,  welcher  ihm 
Bologna  vorenthielt,  gebunden.  Bestärkt  musste  er  werden  in  dem  Verlangen,  jene  „Perle  der  Ro- 
magna"  wiederzugewinnen,  wenn  er  bemerkte,  dass  auch  das  Ziel  des  Kardinallegaten  Albornoz 
die  Wiedererwerbung  jener  Stadt  war. 

Um  sich  den  Weg  nach  Bologna  auf  alle  Falle  offen  zu  halten,  näherte  er  sich  schon  bald  nach 
Abschluss  des  Friedens  dem  Markgrafen  von  Este,  mit  dem  er  am  1.  November  1358  einen  Vertrag 
abschloss'),  worin  bestimmt  wurde,  dass  beide  ein  Leib  und  eine  Seele  sein  sollten,  stets  eines 
Willens,  worin  sie  versprachen,  sich  gegenseitig  gegen  jede  communitatem,  universita- 
tem,  collegium,  compagniam,  congregationem  gentium  und  gegen  jedermann 
cuiusve  dignitatis  vel  preheminentiae  beizustehen.  Wenn  zu  Anfang  des  Instruments 
gesagt  war,  dass  das  Bündnis  nicht  geschlossen  sei,  um  andere  früher  geschlossene  Verträge 
aufzuheben  oder  in  einzelnen  Artikeln  abzuschwächen,  so  ist  das  eine  Phrase.  Unter  der 
Person  cuiusve  dignitatis  vel  preheminentiae  kann  man  aber  hier  nur  den 
Papst,  in  seiner  Vertretung  den  Kardinal  Albornoz  verstehen,  welcher  dem  Bernabo  als 
der  Hauptfeind  seiner  Absichten  auf  Bologna  erscheinen  musste.  Sicher  hatte  auch  Albornoz  von 
seinem  Aufenthalte  in  Avignon,  vom  23.  Oktober  1357  bis  Oktober  1358*),  wo  er  dem  Papste  gegen 
den  Avignon  bedrängenden  Erzpriester  von  Pelagorga,  einen  bedeutenden  Bandenführer ^),  hatte 
beistehen  müssen,  Vollmachten  nicht  nur  gegen  die  Kompanien,  sondern  auch  Bologna  betreifend, 
mitgebracht.  Denn  das  erste,  was  er  nach  seiner  Rückkehr  that,  war,  dass  er  das  Interdikt  über 
Bologna  aufhob*).  Es  erfolgte  dann  im  Dezember,  auf  Betreiben  des  Kardinallegaten,  ein  Parla- 
ment, an  dem  Oleggio,  aber  auch  Gesandte  der  Este  und  anderer  teilnahmen,  wo  ohne  Erfolg  über 
den  Abzug  der  Kompanien  des  Landau  und  über  die  Bekämpfung  des  Kapitäns  von  Forli,  welchen 
jene  unterstützte,  verhandelt  wurde^).  Nachdem  dann  endlich  im  folgenden  Jahre  die  Kompanie 
nach  Vertrag  mit  dem  Legaten,  die  Länder  der  Kirche  verlassen  hatte "),  musste  der  nun  von  allen, 
selbst  seinen  des  ewigen  Kampfes  müden  Unterthanen  verlassene  Kapitän  von  Forli  dem  Legaten 
seine  Unterwerfung  anbieten,  4.  Juli  1359").  Hiermit  erhielt  der  Legat  völlig  freie  Hand  zur 
Ausführung  seiner  Absichten  auf  Bologna.  Schon  Mitte  Juli  hatte  er  eine  Unterredung  mit  Oleggio 
zu  Imola*),  und  hier  mag  dieser  dem  Kardinal  die  Übergabe  Bolognas  an  die  Kirche  in  Aussicht 
gestellt  haben.  Denn  bald  darauf  sehen  wir  ein  Hülfscorps  des  Kardinals  den  Bologneser  unter- 
stützen °).  Nun  erklärte  Bernabo  den  Frieden  seitens  des  Oleggio  für  gebrochen  und- an  diesen  den 
Krieg'").  Im  Dezember  rückte  ein  bedeutendes  Heer  der  Mailänder  unter  Führung  des  Francesco 
d'Este  gegen  Bologna  heran.  Die  Umgebung  der  Stadt  wurde  verwüstet,  das  Wasser  des  Reno 
abgeleitet,  und  binnen  kurzem  fielen  dem  Feinde  die  bedeutendsten  Kastelle  der  Umgebung  zu"). 
So  auf  das  Ärgste  bedrängt,   durch  Verschwörung    im  Innern  der  Stadt    stets  bedroht'-),    von  den 


')  Sluratori,  Antichitä  Estens.  II,  133  iiidictione  duodecima  (doch  wohl  undecima?!). 

^)  Vita  Innoc.  Tl.,  Baluze,  Vitae  papar.  I,  351  ff.  Der  Endtermin  ist  aber  mehr  als  zweifelhaft  durch  eine  Notiz 
aus  der  biblioth.  Albom.  in  Bologna,  welche  ich  Herrn  Dr.  Wenck  verdanke,  wonach  Aegidius  schon  18.  Sept.  1358  wieder 
Legat  in  Italien  ist. 

')  Villani  VIT,  87.  96;  VIII,  8. 

*)  Cron.  di  Bologna,  Murat.  XVIII,  448. 

»)  M.  Villani  VIII,  104. 

')  M.  Villani  IX,  6.  ff. 

•)  M.  Villani  IX,  36.  Cron.  Riminese,  Murat.  XV,  907.  Cron.  di  Bologn.  Murat.  XVIII,  449,  wUIirend  die  in 
Daten  ungenaue  Cronica  d'Orvieto  Murat.  XV,  685:  Donnerstag  d.  9.  .Tuli  1358  hat. 

")  Cronica  Kiminese,  Murat.  XV,  908:  14.  Juli,  Cron.  di  Bologna,  Murat.  XVIII,  449:  13.  Juli  reiste  Oleggfio  von 
Bologna  ab. 

»)  M.  Villani  IX,  57. 

>")  ebenda  IX,  56. 

")  ebenda  57.  65.  Chron.  Mutin.,  Murat.  XV,  630  ff.  Cron.  di  Bologna  449  ff.,  wo  jedoch  September  in  Dezember 
zu  verbessern  ist. 

'-■)  M.  Vill.  IX,  71. 
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Florentinern  mit  seinem  Hilfsgesuche  abgewiesen"),  mnsste  Oleggio  sich  in  den  Schutz  des  Al- 
hornoz  begeben,  wenn  er  sich  nicht  dem  Bernabo  unterwerfen  wollte.  Schon  am  14.  Januar  1360, 
als  ein  Aufruhr  des  unzufriedenen  Volkes  begann,  zog  Oleggio  die  Fahne  der  Kirche  auf'*).  Auf 
nochmalige  Anfrage  beim  Papste  erhielt  der  Kardinal  dessen  Zustimmung  zu  einem  Vertrage  mit 
dem  Oleggio,  wonach  Bologna  wieder  in  den  Besitz  der  Kirche  übergehen  sollte'*).  Zu  spät  bot 
jetzt  Bernabo  Visconti  dem  Giovanni  Oleggio  das  Vikariat  in  Bologna  auf  Lebenszeit  an"^).  Als 
seine  Boten  hier  eintrafen,  war  das  Abkommen  mit  dem  Kardinal  bereits  getroffen,  wonach  dieser 
provisionati  und  alles,  was  die  Truppen  Oleggios  bis  zum  Tage  seiner  Verzichtleistung  erhalten 
müssten,  zahlen  sollte,  überdies  noch  200  000  Goldgulden").  Oleggio  sollte  auf  Lebenszeit  Fermo 
erhalten,  unter  dem  Titel  Marchese  della  Marca,  dafür  also  Bologna  an  die  Kirche  abtreten.  Zur 
Sicherung  schickte  Oleggio  eine  Truppenabteilung  nach  Fermo,  während  er  dem  Kapitän  des  Le- 
gaten dem  Pietro  Niecola  Farnese,  der  in  das  Kastell  San  Feiice  einrückte,  la  bacchetta  della 
Signoria  übergab  '*).  Doch  mussten  die  päpstlichen  Truppen  einstweilen  noch  in  Oleggios  Hand  schwö- 
ren"). Wie  freudig  aber  die  Einwohnerschaft  Bolognas,  welche  jetzt  von  allen  Kriegsnöten  befreit 
zu  sein  glaubte,  die  Herrschaft  der  Kirche  begrüsste,  erkennen  wir  daran,  dass  alsbald  ein  Volks- 
auflauf entstand,  trotz  strengen  Verbotes,  bei  dem  der  Ruf  erschallte:  Es  lebe  die  Kirche!  Die 
Unruhe  legte  sich  erst  wieder,  als  der  Markgraf  der  Mark  Gomez,  ein  Neffe  des  Kardinals  Albornoz, 
Mittwoch  den  18.  März  in  Bologna  erschien  und  alle  Thore  mit  päpstlichen  Truppen  besetzte-"). 
Erst  am  31.  März  aber^'),  als  Oleggio  erfahren,  dass  in  Fermo  alles  seinen  Truppen  über- 
geben sei,  trat  er  die  Signorie  Bolognas  definitiv  an  Gomez  ab,  und  verliess  in  der  darauf  folgen- 
den Nacht  heimlich  die  Stadt,  damit  die  Bürger,  welche  er  mit  seiner  Herrschaft  schwer  gedrückt 
hatte,  nicht  revoltieren  möchten,  begab  sich  erst  zum  Legaten,  dann  nach  Fermo.  Nachdem  dann 
das  Notwendigste  geordnet  war,  schickte  Gomez  d'Alboruoz  an  Bernabo,  um  ihm  von  der  gesche- 
henen Übergabe  Mitteilung  zu  machen,  und  ihn  aufzufordern,  das  Eigentum  der  Kirche  ferner 
nicht  zu  belästigen.  Die  schnöde  Antwort,  die  hierauf  erfolgte,  bekräftigt  durch  einen  Verwü- 
stungszug des  Mailändischen  Heeres,  sowie  der  Mangel  an  Lebensmitteln  stimmte  die  anfängliche 
Freude  der  Bologneser  über  den  Wechsel  ihres  Herrn  bedeutend  herab -^).  Auf  eine  Gesandtschaft 
der  Bologneser,  welche  dem  Papste  ihre  Unterwerfung  mitteilte-^),  antwortete  dieser  mit  einem 
Glückwunschschreiben,  dass  sie  endlich  zum  Gehorsam  gegen  die  Kirche  zurückgekehrt  seien-*). 
Die  Erwerbung  Bolognas  war  somit  vollendet;  es  handelte  sich  darum,  sie  nun  zu  behaupten.  Die- 
ses musste  schier  unmöglich  erscheinen.  War  doch  der  Papst  in  steter  Geldnot,  und  auch  das  Nö- 
tigste in  Avignou  nur  mit  grosser  Mühe  zusammenzubringen-*),  während  dem  Bernabo  stets  Geld- 


'")  M.  Vm.  IX,  57. 

")  Croii.  di  Bolon-iia  451  danach  Bzovius,  annal.  eccles.  13G0,  5. 

"-)  M.  Vill.  IX,  7S.  Kavuald,  aunal.  eccles.  13G0,  G. 

'")  M.  Vill.  IX,  71. 

")  Chron.  JUitin.,  Miirat.  XV,  G81. 

'»)  Cron.  di  Bologna  4ö2. 

")  M.  Vill.  IX,  75. 

"")  Nach  Cron.  di  Bologna  453  kam  Gomez  schon  Dienstap:  17.  Miliz  nach  Bolofrna.  Aber,  wenn  es  .schon  natürlicher 
ist,  dass  der  Aufstand  vor  seiner  Ankunft  erfolfjte,  nach  derselben  sich  aber  bernhipte,  berichtet  andi  Vilhmi,  da.ss  der 
Einzng  einen  Taj,'  nach  dem  Aufstände,  der  Verfasser  der  niodenesisehen  Chronik  S.  031  :  Mittwoch,  S.  Miirz  (1,H.)  erfolgte, 
eben.so  Chron.  Kstense,  Jlurat.  XV,  4.S4  D.  Cron.  di  Perugia,  Archivio  stör.  ital.  XVIa,  190. 

•-')  M.  Villani   )X,   75.  70;  Chr.  Mutin.  031.  C.  d.  Bologn.  45-2,  1). 

«••')  M.  Villani  IX.  77.  81.  8H. 

'")  Doch  kann  es  nicht  die  Cron.  di  Bologna  453  erwälnite  siin,  da  diise  erst  «m  22.  -Vpril  vcui  Bologna  ab- 
ging, die  Antwort  des  l'ajistes  aber  schcm  vom  20.  A))ril  datiert.  Vielmilir  ist  die  dort  erwiilmte  wohl  iilenlisch  mit  der 
von  M.  do  (iriflbn.  Murat.  XVIII,  175  genannten,  die  ein  studium  generale  in  Bologna  verlangt.  (^Kinige  .selbstündigc  und 
siclier  nicht  wertlose  Nachrichten  bietet  dieser  Konipihitor  doch  immer!  gegenüber  Knoll,  lieitriige  zur  italienischen  Histo- 
riographie im   14.  Jahrli.  S.  H  A.  6.) 

")  Tlieiner,  cod.  dorn.  temp.  II,  386.  Bzovius,  annal.  eccles.  1300,  5. 
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mittel  durch  die  gröbsten  Erpressungen  von  seinen  Unterthanen  zu  geböte  standen*"). 

Hiermit  ist  eigentlich  alles  schon  gesagt. 

Denn  auf  ausdauernde  uneigennützige  Treue  der  Unterthanen  war  in  jener  Zeit,  wo  sie  oft 
in  einem  Jahre  2—3  mal  den  Herrn  wechselten,  nicht  zu  rechnen;  die  Soldtruppen  gaben  den 
Ausschlag,  und  sie  liefen  dem  zu,  der  ihnen  am  meisten  bot,  in  diesem  Falle  dem  Bernabo  Vis- 
conti. Das  Geld  bahnte  dem  Visconti  aber  auch  den  Weg  in  die  Städte  und  Burgen  seiner  Gegner 
und  verschaffte  ihm  selbst  im  bestechlichen  Kardinalskollegium  eine  wirksame  Partei.  Konnte 
hiergegen  der  Kardiuallegat  etwas  mit  eigenen  Mitteln  ausrichten?  In  der  richtigen  Würdigung 
seiner  Lage  bemühte  er  sich  um  auswärtige  Hilfe.  Von  Florenz  allerdings,  das  von  seinem  früher 
mit  Bernabo  geschlossenen  Bündnisse  nicht  abstehen  wollte,  bekam  er  abschlägige  Antwort").  Ebenso 
wandte  sich  der  Papst,  resp.  Kardinal,  au  die  übrigen  Mächte  Italiens,  die  zu  seinen  Gunsten  in 
die  Bologneser  Angelegenheiten  eingreifen  konnten-^),  später  auch  an  ferner  stehende  Fürsten  wie 
den  König  von  England-').  Unter  den  deutschen  Fürsten  wurde  namentlich  um  Hilfe  angerufen 
der  Herzog  Kudolf  von  Österreich,  der  auch  sonst  sich  aufmerksam  gegen  den  Papst  erweist*"); 
vor  allem  aber  der  König  von  Ungarn")  und  der  deutsche  Kaiser 3^).  Von  den  romagnolischen 
Edeln  schickten  zuerst  die  Malatesta  dem  Kardinal  Albornoz  Hilfe ä'').  Auch  Herzog  Rudolf  griff 
sofort  thätig  ein:  er  machte  dem  Bernabo  Vorwürfe  und  erklärte  ihm  den  Krieg,  wenn  er  nicht 
von  der  Belagerung  Bolognas  abstände:  zugleich  befahl  er  allen  seinen  in  Bernabos  Solde  befind- 
lichen Unterthanen,  diesen  sofort  zu  verlassen  und  ihn  als  Feind  der  Kirche  und  ihres  Fürsten  zu 
bekämpfen^);  und  als  diese  Drohungen  nichts  fruchteten,  da  sandte  er  dem  Kardinallegaten  ein 
Hülfscorps^^).  Ebenso  eifrig  auf  das  Wohl  der  Kirche  bedacht  zeigte  sich  der  König  Ludwig  von 
Ungarn,  der  gonfaloniere  e  difensore  di  Santa  Chiesa,  wie  ihn  Villani  nennt,  der  allerchristlich- 
ste  König  in  jener  Zeit,  der  Fürst,  an  dessen  Thür  der  Papst  immer  zuerst  Hilfe  suchend  klopfte, 
da  er  von  seinem  Edelmut  die  erste,  von  seinen  Mitteln  die  grösste  Hilfe  erwarten  konnte.  Auch 
er  schickte  an  Bernabo  sofort  Gesandte  und  Hess  ihn  auffordern,  von  der  Bekämpfung  der  Kirche 
abzustehen,  worauf  dieser  den  König  bitten  Hess  doch  nicht  gegen  ihn  Partei  zu  nehmen,  da  er 
eine  gerechte  Sache  verföchte,  die  er  auch  in  Avignon  vertreten  würde.  Dieselben  ungarischen 
Gesandten  gingen  dann  wahrscheinlich  auch  zum  Kardinallegaten  und  nach  Avignon*").  Im  Sep- 
tember kamen  sie  von  da  zurück  und  verkündeten  in  Florenz,  dass  ein  Vertrag  geschlossen  sei  zwi- 
schen der  Kurie  und  dem  König  von  Ungarn,  wonach  alle  Länder,  die  Ludwig  von  dem 
Mailänder  erobern  würde,  ihm  gehören  sollten;  er  sollte  10000  Söldner  stellen  und  dafür  monatlich 
40  000  Goldgulden  erhalten*').  Schon  Ende  September  kam  eine  Schar  von  ungefähr  5000  Ungarn 
in  die  Romagna,  um  dem  Kardinal  gegen  die  Visconti  beizustehen. 

^'-)  M.  Tillani  IX,  91. 

^)  M.  ViUani  IX,  Sl.  110. 

*')  Villani  IX,  90  und  100.  Der  Brief  des  Albornoz  an  Florenz  vom  20.  April  1360  bei  Canestrini,  Archiv,  stör. 
ital.  YII,  411. 

■-«)  Theiner  II,  384—386. 

^»)  ibid.  S.  392,  25.  Sept.  13G0. 

"")  Theiner  II,  3«4.  Marlene  et  Durand,  Thesaur.nov.anecd.il,  911  bedankt  sich  der  Papst  für  eine  Sendung  Hausen. 

")  M.  Villani  IX,  90;  Ka3nald  1360,  6,  wo  auch  die  Botschaften  an  die  übrigen  Fürsten  erwähnt  sind;  den  Brief 
TOm  VI.  cal.  Maji  überbrachte  der  Bischof  Aegidius  von  Vicenza,  der  auch  zum  Kaiser  nach  Nürnberg  und  zu  den  Herzögen 
von  Österreich  in  derselben  Angelegenheit  ging  (Diessenhofen  S.  120). 

"*)  Diessenhofen  S.  117. 

=>')  Cron.  di  Bologna,  llurat.  XVIII,  454. 

")  reg.  R.  339,  IS.  Juli  1360;  reg.  R.  340,  eod.  dat. 

"*)  Nach  CroD.  di  Bologna  458  kam  es  23.  Dez.  in  Bologfna  an;  gerühmt  wird  die  Pracht  und  Ordnung  der  öster- 
reichischen Reiter. 

•"^)  Raynald  1360,  7.  M.  ViUani  IX,  90.  100.  Nach  Diessenhofen  (S.  116)  richtete  Ludwig  auch  eine  Aufforderung 
an  alle  deutschen  Fürsten,  mit  ihm  gegen  den  Visconti  zu  ziehen. 

^')  M.  Villani  X,  5.     Einen  Auftrag  dazu  hatte  Innocenz  dem  Kardinal  Egidius  gegeben  am  25.  Juli  (reg.  P.  67). 
M.  Villani  X,  2.  7.  10.    Crou.  di  Bologna  456;  Chrou.  Piacent.  505;  Chron.  Estense  484. 
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Wie  stellte  sich  nun  Karl  IV.  zu  dem  päpstlichen  Hilfsgesuche?  Die  Frage  ist  zu  erweitem: 
War  er  in  der  Lage  und  Stimmung,  auf  jenes  einzugehen? 

Wir  haben,  um  dies  beantworten  zu  können,  zurückzugreifen  und  untersuchen  das  Verhält- 
nis des  Papstes  und  Kaisers  zu  einander  in  den  Jahren  1356 — 60,  das  von  den  bisherigen  Bear- 
beitern^^) der  Geschichte  Karls  IV.  als  ein  höchst  ungünstiges  bezeichnet  wird. 

Eines  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  das  geradezu  intime  Verhältnis  Karls  zum  Papste  seit 
der  Kaiserkrönung  ein  merklich  kühleres  geworden  war.  Karl  hatte  sich  tief  vor  seinem  geistlichen 
Oberhaupte  gedemütigt,  und  hatte  es  gethan  —  um  den  Glanz  der  deutschen  Königskrone,  um  den 
Glanz  der  römischen  Kaiserkrone.  Als  er  beides  erreicht  hatte,  fing  er  an  seine  eigenen  Wege  zu 
wandeln,  und  recht  bezeichnend  ist  es,  dass  gerade  er,  ein  Geschöpf  des  Papstes,  in  seiner  Goldenen 
Bulle  die  gegen  das  Papsttum  gerichteten  Weistümer  des  Kurfürstentages  zu  Rense  erneuerte. 
Wir  wissen  nicht,  ob  Karl  in  der  Goldenen  Bulle  ein  Gesetz  so  ganz  aus  seinem  Innern  heraus 
geschaffen  hat,  noch  inwieweit  er  sich  dabei  von  den  Kurfürsten  oder  von  seiner  Zeit  leiten  liess; 
das  erstere  möchten  wir  fast  bezweifeln,  da  er  zuerst  die  Bestimmungen  umging,  indem  er  sich 
zur  Köuigswahl  seines  Sohnes  später  die  Erlaubnis  des  Papstes  einholte.  Diesen  durch  Erlass 
seines  Gesetzes  zu  kränken  oder  in  irgend  einer  Weise  zu  beeinträchtigen  hat  daher  wohl  von 
Anfang  an  nicht  in  seiner  Absicht  gelegen,  und  Innocenz  konnte  denn  auch  nichts  Gefährliches 
dahinter  wittern.  Zwar  heisst  es,  dieser  habe  Einspruch  gegen  das  neue  Reichsgesetz  erhoben ^^), 
aber  kaum  in  der  Absicht,  dadurch  ein  Aufgeben  desselben  zu  bewirken.  War  nicht  zu  Reuse  viel 
lauter  jede  Einmischung  des  Papstes  in  die  deutschen  Wahlangelegenheiten  zurückgewiesen  worden? 
und  war  es  dem  Papste  nicht  doch,  ohne  dass  er  sich  sonderlich  dazu  drängte,  zugefallen,  den 
deutschen  König  zu  küren,  und  trotz  der  für  das  Papsttum  misslichen  Lage  unter  den  demütigend- 
sten Bedingungen  für  den  zu  Wählenden? 

Innocenz  mochte  anfangs  verstimmt  sein,  dass  der  bisher  ihm  ganz  ergebene  Kaiser  so  eigen- 
mächtig vorgegangen  war;  bald  siegte  die  Überzeugung  von  Karls  durchaus  kirchlichem  Sinne  und 
Gottesfurcht,  die  vom  Papste  lobend  anerkannt  werden  mussten*").  Ein  dauernder  Groll  konnte 
sich  daher  in  Avignon  über  Karls  Goldene  Bulle  nicht  entwickeln;  und  es  konnte  ihn  auch  nicht 
festigen,  wie  Knoll  meint,  die  Lauheit  des  Kaisers  in  seinen  Bemühungen,  zwischen  England  und 
Frankreich  Frieden  zu  stiften.  Freilich  hatte  der  Papst  im  Mai  und  noch  einmal  im  Oktober  135(5 
jenen  um  Vermittlung  bei  den  Friedensverhandlungen  gebeten*'),  hatte  dann  auch  mit  gleichem 
Auftrage  Gesandte  auf  den  Reichshoftag  nach  Metz  geschickt,  woselbst  auch  der  Dauphin  von 
Frankreich  und  englische  Gesandte  erschienen.  Es  kam  hier  aber  zu  keiner  Einigung,  vermutlich 
weil  die  Engländer,  welche  den  König  Johann  von  Frankreich  gefangen  hielten,  übertriebene  For- 
derungen stellten.  Dieses  trieb  den  Kaiser  ganz  auf  die  Seite  Frankreichs,  zumal  seine  Hinneigung 
zu  diesem  Lande  durch  Erziehung  und  verwandtschaftliche  Bande  ohnehin  stark  genug  war*-). 
So  schrieb  er  denn  unter  anderem  an  Strassburg  und  Metz,  sie  sollten  ihre  Kontingente  in  Toul 
zum  kaiserlichen  Heere  stossen  lassen,  das  seinem  schwer  bedrängten  Verwandten  zu  Hilfe  ziehen 
sollte").    Dass  der  Papst,  den  auch  Villani  einen  assai  amico  del  re  di  Francia  nennt"),  dem 

"')  So  Knoll,  Beiträge  zur  itiiUcn.  Historiographie  im  14.  Jh.  S.  11  A.  3. 

'")  Buxtorf:  Ad  XVII  priorn  c.apituk  Aureae  Ciinili  IV.  Itullae  capitii  bei  Olenschlager,  Erläuterung  der  Goldenen 
Bulle  S.  403,  namentlich  wegen  des  Keiclisvikariatcs. 

*")  Raynald,  annal.  eccles.  1357,  3. 

*■)  Kaynald   13r)(;,   1   u.  10. 

")  Denn  schon  in  Metz  bestätigte  der  Dauphin  dem  Kaiser  Karl  den  von  seinem  Vater  Beschlossenen  Bund  (reg.  K. 
277)  und  versprach  demselben  .")(MJ()0  (Jiilden  ireg.  11.  ÜTSI,  doch  jedenfalls  für  versprochene  Hilfeleistung!?  Dnrcli  Karls 
Erziehung  wird  seine  Hinneigung  zu  Krankreich  einigermassen  entschuldigt,  die  freilich  wenig  national  eracheint  und  auch  lluber 
zu  dem  Ausrufe  veranla.s.st :  So  mu.ssten  die  Deutschen  die  Franzosen  vinterstützen,  statt  ihnen  die  avulsa  imperii  zu  entreissen. 

'")  reg.  2839  n.  40  vom  Sept.  lUbH. 

'*)  M.  Villani  III,  44. 
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Kaiser  wegen  solcher  Massnahmen  gezürnt  habe,  ist  nicht  anzunehmen,  besonders  da  dieser,  soweit 
die  nilherliegenden  Verhältnisse  es  ihm  gestatteten,  nie  aufhörte  seine  Vermittlung  in  dem  Kampfe 
anzubieten**).  Mehr  schon  konnte  den  Zorn  des  Papstes  erregen  das  Ausbleiben  der  kaiserlichen 
Hilfe  bei  der  Bedrilngung  Avignons  durch  zügellose  Söldnerbanden *").  Wohl  schrieb  Karl,  auf  die 
Aufforderung  des  Papstes,  ihm  gegen  jene  Hilfe  zu  senden*'),  sofort  an  einen  Fürsten  (nach  Pelzeis 
(II,  569)  Vermutung:  Rudolf  vou  Osterreich,  der  damals  Landvogt  im  Elsass  war,)  wie  an  die 
Stände  des  Kelches  Arelat  und  forderte  sie  auf  sich  zu  rüsten  und  sofort  dem  Papste  beizustehen*^). 
Inwiefern  die  Betreft'enden  diesem  Befehle  nachkamen,  ist  nicht  festzustellen;  doch  musste  der 
Papst  sich  die  Banden  durch  Geldzahlungen  vom  Halse  schaffen*").  Und  als  auch  dieses  auf  die 
Dauer  nichts  fruchtete,  musste  seine  Erbitterung  sich  vor  allem  auf  Karl  IV.  richten,  der  über 
seine  notdürftigste  Pflicht  hinaus  nichts  gethan  hatte. 

Als  Ausfluss  dieser  Verstimmung  des  Papstes  haben  wir  es  zu  betrachten,  dass  er  den  Kaiser 
bei  der  Neubesetzung  des  Konstanzer  Bischofsstuhles  arg  täuschte;  unde  Imperator  commotus 
dicebatur,  bemerkt  Diessenhofen  zum  J.  1357^'^);  und  in  dasselbe  Jahr  gehört  daher  die  Notiz  des 
ChroniconZwetlense  (Monuni.  Germ.  IX,  687  z.  J.  1358):  Eodera  anno  facta  est  dissensio  inter 
Papam  et  Caesarem  Carolum.  Dagegen  ist,  wie  oben  schon  bemerkt  ist,  das  vorübergehende  Bünd- 
nis der  Kirche  mit  Bernabo  Visconti,  mit  welchem  der  Kaiser  auf  dem  Kriegsfusse  stand,  nicht 
als  ein  gegen  diesen  gekehrter  Spiess  aufzufassen.  Denn  dabei  handelte  es  sich  nicht  um  einen 
gemeinsamen  Kampf  gegen  die  Liga,  sondern  allein  um  Bologna,  das  Albornoz  so,  durch  Über- 
listung des  Mailänders,  gewann.  Aber  Karls  Groll  war  allen  persönlichen  Kränkungen  gegen- 
über nicht  von  langer  Dauer,  und  als  praktischer  Mann  verschmerzte  er  einen  Verlust  leicht,  wenn 
ein  grösserer  Gewinn  in  Aussicht  stand.  Man  sollte  allerdings  wohl  meinen,  es  hätte  ihn  in  neue 
Aufregung  bringen  müssen  des  Papstes  Verhalten  gegen  die  Witteisbacher.  Denn  jahrelang  hatte 
sich  Karl  IV.  um  die  Wiederaufnahme  Ludwigs  von  Baiern-Tirol  in  den  Schoss  der  Kirche  ver- 
geblich bemüht.  Jetzt  nahm  sich  Herzog  Albrecht  von  Österreich  der  Sache  an,  und  siehe  da: 
der  Papst  ging  sofort  auf  das  Gesuch  des  Markgrafen  ein.  Er  nahm  ihn  wieder  in  die  Kirche 
auf  und  bestätigte  nachträglich  seine  oft  verfluchte  Ehe  mit  Margarete  (Maultasch)*').  Und  das 
geschah  zu  einer  Zeit,  wo  Karls  Verhältnis  zum  Markgrafen  nicht  das  beste  genannt  werden  konnte. 
Zwar  hatte  er  im  August  1357  einen  15monatlichen  Waffenstillstand  mit  den  Söhnep  Kaiser  Lud- 
wigs geschlossen;  aber  die  Streitigkeiten  waren  keineswegs  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  beigelegt. 
Wäre  daher  die  Absolution  hinter  dem  Rücken  Karls  geschehen,  so  musste  ihn  das  aufs  peinlichste 
berühren.  Aber  das  war  gar  nicht  der  Fall;  denn  schon  am  23.  März  1358  hatte  der  Papst  auf  Bitten 
des  Kaisers  Karl  und   des  Markgrafen   Ludwig,   diesen   vom  Banne   zu  lösen,   den  Erzbischof  von 


""')  Nach  Heinr.  de  Diessenhofen  S.  HG  erapfiiio;  er  Jlärz  1.359  eine  eng-1.  Gesandtschaft  in  Aaclien ;  fernei-  reg.  3052. 

*')  Über  das  Treiben  dieser  Banden ;  Villani  VII,  8.  7.  96.  VIII,  8.  IL  Vita  Innoc.  VI.  (Baluze,  Vitae  papar.  I,  350). 
Heinr.  de  Diessenhofen  IV,  112. 

*')  Raynald  1357,  3  vom  25.  Juli  u.  19.  Aug. 

**)  Pelzel,  Urkundenbuch  II,  363  ff.  nr.  325  u.  26,  ursprünglich  bei  Mader,  Appendix  Gervasii  Tilberien.sis  etc.  S. 
88  u.  89,  wo  verlier  auch  ein  Brief  Innocenz'  an  Karl. 

*')  Heinr.  Rebd.  Böhm.  Fontes  IV,  565.  Zwei  Aktenstücke  bei  Hoffmann,  Sammlung  ungedruckter  Naclirichten  II, 
232  ff.,  die  KnoU  S.  12  A.  heranzieht  zum  Beweise  des  päpstlichen  Zornes,  gehören  nicht  hierher.  Aus  dem  furchtbaren 
Schwulst  von  Redensarten,  welchen  hier  die  Kurtürsten  zur  Entschuldigung  des  Kaisers  an  den  Papst  senden,  ist  nur  zu 
entnehmen,  da.ss  die  beiden  Briefe  vielleicht  blosse  Formeln  sind.  Sind  sie  dies  nicht,  so  gehören  sie  in  das  .1.  1365 — 66, 
wo  die  Soldbanden  wiederum  in  der  Provence  und  Dauphinii  hausten  (seit  Ende  1360;  Innocenz  bittet  Karl  IV.  um  Hilfe 
23.  Jan.  1361:  M.  et.  D.  H.  859).  Im  Jahre  1365  hatte  Karl  eine  persönliche  erfolglose  Zusammenkunft  mit  dem  Banden- 
führer .irnold  von  Cervola  (reg.  R.  421);  darauf  deuten  im  1.  Briefe  die  Worte:  verum  etiam  pcrsonam  propriam  volebat 
exponere  periculis  et  iacture.     Hiervon  ist  1357  keine  Rede. 

''")  S.  109;  vergl.  auch  S.  103  u.  108. 

")  Huber,  Verein.  Tirols  mit  Österreich  S.  65  ff;  Rudolf  IV.  S.  41. 
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Prag  und  die  Bischöfe  von  Kammin  und  Breslau  ermächtigt*^).  Statt  diesen  Männern  übertrug 
er  dann  aber  die  Vollmacht  hierfür  im  April  dem  Bischof  Paul  von  Gurk,  dem  Erzbischof  Ortolf 
von  Salzburg  und  dem  Abte  Johann  vonSt.  Lambrecht*^).  Vollzogen  wurde  jene  erst  am  1.  und  2. 
September  ISöO**),  da  inzwischen  Herzog  Albrecht  von  Österreich  starb. 

Die  Wiederaufnahme  des  Witteisbachers  in  den  Schoss  der  Kirche  erfolgte  also  auf  Karls 
Wunsch,  und  sie  passte  auch  gut  zu  seinen  ganzen  Plänen.  —  Denn  nichts  Geringeres  erstrebte 
er  damals  schon,  als  Erwerbung  der  Mark  Brandenburg.  Seitdem  der  König  Ludwig  dieselbe  sei- 
nem Bundesgenossen  Johann  von  Böhmen,  kurz  vor  der  Schlacht  von  Mühldorf  und  Ampfing,  ver- 
sprochen hatte,  mussteu  sich  die  Blicke  der  Luxemburger  begehrlich  nach  diesem  Lande  richten. 
Karl  hatte  schon  früher  versucht  die  Witteisbacher  aus  ihm  zu  verdrängen,  durch  Unterstützung 
des  falschen  Waldemar;  um  die  Anerkennung  seiner  deutschen  KOnigswürde  hatte  er  jenen  bald 
wieder  fallen  lassen.  Seine  Aufgabe  war  nun,  den  Unfrieden  im  Wittelsbachischen  Hause  zu  nähren. 
Schon  war  es  ihm  gelungen,  die  jüngeren  Brüder  des  Markgrafen  Ludwig  Zugewinnen**);  die  pfäl- 
zische Linie  hatte  er  durch  Verleihung  der  Kurwürde  auf  seine  Seite  gebracht.  Jetzt  schloss  auch 
Herzog  Albert  von  Niederbayern-Straubing,  samt  seinem  Bruder  Wilhelm,  sich  enger  an  den  Kaiser 
an*").  Dieser  konnte  demnach  mit  Kühe  dem  Wiederausbruch  der  Streitigkeiten  entgegensehen. 
Noch  besser,  wenn  es  ihm  gelang,  Ludwig  von  Oberbayern  über  seine  wahren  Absichten  zu  täu- 
schen; und  deshalb  musste  er  äusserlich  wenigstens  die  Absolution  desselben  mit  Freuden  begrüssen. 
Wie  er  aber  Innocenz  VL  nicht  grollen  durfte,  durfte  er  ihn  auch  nicht  erzürnen,  weil  er  die 
Hilfe  desselben  bei  Verwirklichung  seiner  Pläne  auf  Brandenburg  nicht  entbehren  konnte.  Denn 
auf  dem  Metropolitanstuhle  zu  ALigdeburg  sass,  damals  schon  im  30.  Jahre,  Erzbischof  Otto.  An 
seine  Stelle  einen  tüchtigen,  ihm  unbedingt  ergebenen  Mann  zu  setzen,  musste  der  Kaiser  bestrebt 
sein,  wenn  anders  er  die  unmündigen  brandenburgischen  Markgrafen  ganz  in  seine  Gewalt  bringen 
wollte. 

In  des  Papstes  Gerechtsame  wollte  er  also  nicht  eingreifen,  als  er,  bald  nach  dem  Mainzer 
Hoftage,  ein  Eundschreiben  an  die  deutschen  Bischöfe  erliess,  worin  er  sie  und  ihre  Untergebenen 
zu  einem  dem  geistlichen  Stande  mehr  angemessenen  Leben  aufforderte,  die  Wiederspenstigen  aber 
mit  Säkularisierung  bedrohte*').  Dass  er  hiermit  nicht  den  Papst  herausfordern  wollte,  ersehen 
wir  daraus,  dass  ausdrücklich  erklärt  wurde,  jenem  sollte  sofort  von  der  Einziehung  geistlicher 
Güter  Anzeige  erstattet  werden,  und  diese  nur  so  lange  dauern,  bis  der  Papst  entschieden  hätte, 
was  mit  den  Gütern  anzufangen  wäre.  Und  Innocenz  musste  auch  hierbei  Karls  schon  früher**) 
bethätigten  Eifer  für  Verbesserung  der  Kirchenzucht  lobend  anerkennen,  wenn  er  auch  natürlich 
gegen  die  angedrohte  Säkularisation,  als  eine  Beeinträchtigung  der  kirchlichen  Freiheit,  Protest 
erhob  *^).  Ja  er  ging  auf  des  Kaisers  Keformbestrebungen  ein,  indem  er  in  strengen  Schreiben  an 
die  deutschen  Erzbischöfe,  diesen  an  das  Herz  legte,  gegen  die  Verderbtheit  des  ihnen  untergebenen 
Klerus  mit  Kirchenstrafen  einzuschreiten"").  Das  musste  Karl  mit  Genugthuung  erfüllen,  und 
leicht  verschmerzte  er  es,  dass  der  Papst  nicht  ohne  weiteres  auf  seine  gerade  jetzt  vorgetragene 
Bitte  einging,  einige  dem  Reiche  nachteilige  Konstitutionen  Clemens'  V.   und  Johanns  XXII.  auf- 


''-)  Riedel,  cod.  Brandenb.  II,  2,  4nr>.  (reg.  V.  59.) 

'■^)  Steycrer  618—22  (Auszug  bei  Huber,  Verein.  Tirols  mit  Österreich  S.  201  ff.). 
"*)  Stephan  von  Niederbaiern  wurde  erst   13(i2  absolviert  (Hayiuild  l.'JG2,  15). 
■■''')  Scholz,  Erwerbuu},'  der  Mark  Brandeuburp.  1874  S.  ;i. 
'■")  reg.  U.  288.  289." 

'"')  Diesscuh.  114  ff.  (lü.  Maerz  LS.')«);   Guden   cod.  diplora.  111,  433  (18.  Maerz).     Genaueres  über  den  Mainzer  Hof- 
tag gedenke  icli  demnächst  an  anderer  Stelle  zu  veroffenlliclien. 
''*)  Martene  et  Durand,  Tliesaur.  Anecd.  I,  1414. 
'»)  liavnald  135J,  11  ;  Bzovius  135'.»,  2  (20.  April). 
»")  Kajnald  1359,  12. 
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zuheben''*).  Und  als  daher  die  weltlichen  Grossen  und  Kleinen,  sich  seinen  Erlass  vom  März  zu- 
nutze machend,  eine  Menge  geistlicher  Besitztümer  an  sich  rissen,  sprach  Karl  hiergegen  ein  kaiser- 
liches Machtwort"^). 

So  brauchte  es  uns  Diessenhofeu  gar  nicht  besonders  zu  bezeugen,  dass  Papst  und  Kaiser 
1360  einmütig  handeln  konnten"^). 

Fraglich  scheint  es  nur,  ob  Karl  mit  den  beiden  thätigsten  Bundesgenossen  der  Kirche;  Lud- 
wig von  Ungarn  und  Rudolf  von  Oesterreich,  gemeinsam  vorgehen  konnte?  Denn  als  dieser  im 
Jahre  1359  von  seinem  Schwiegervater,  dem  Kaiser,  weder  auf  gütlichem  Wege  noch  durch  das 
Schreckgespenst  einer  von  ihm  erfundenen  Fürstenverschwöruug  die  Anerkennung  seiner  falschen 
Freiheitsbriefe  erlangt  hatte,  beschloss  er  durch  drohende  Haltung,  wenn  nicht  durch  Waffengewalt, 
sich  dieselbe  zu  ertrotzen. 

Die  angemassten  Titel  führte  er  weiter  und  schloss  auf  einer  persönlichen  Zusammenkunft 
zu  Pressburg  mit  Ludwig  von  Ungarn  ein  Bündnis.  Einen  eifrigen  Parteigänger  fand  er  an  dem 
Markgrafen  Ludwig,  dem  Herzoge  von  Oberbajern-Tirol,  mit  dem  schon  sein  Vater  Albrecht  1358 
ein  Schutz-  und  Trutzbttndnis  geschlossen  hatte,  und  mit  welchem  auch  er  nun,  Aug.  1359,  einen 
Bund  einging  gegen  jedermann,  der  deutlich  genug  seine  Spitze  gegen  Karl  IV.  richtete.  Ferner 
verband  er  sich  mit  den  Grafen  von  Würtemberg  auf  8  Jahre''*),  und  endlich,  zur  Sicherung  seiner 
Vorlande,  mit  dem  Grafen  Amadeus  von  Savojen""). 

Nun  entzog  Karl  dem  Herzoge  Eudolf  die  Landvogtei  im  Elsass  und  begab  sich,  um  den  ge- 
fährlichsten Gegner  zu  beseitigen,  zum  Könige  von  Ungarn  nach  Tj-rnau.  Nachdem  die  Könige 
sich  geeinigt,  that  Ludwig  den  Schiedsspruch  zwischen  Kaiser  und  Herzog,  und  in  Seefeld  belehnte 
jener  diesen  wieder  mit  allen  seinen  Landen.  Rudolf  hatte  noch  verlangt,  dass  ihn  der  Kaiser 
auch  mit  Tirol  belehnte;  das  schlug  ihm  derselbe  rundweg  ab.  Wenn  dieser  Punkt  auch  schon 
wieder  den  Keim  neuer  Zwistigkeiten  in  sich  trug,  so  war  doch  jedenfalls  der  Friede  ein  von  Karl 
selbst  aufrichtig  gewünschter  und  auch  geschlossener"'^).  Darum  konnte  er  jezt  auch,  wie  es  des 
Papstes  Wunsch  war,  gemeinschaftlich  mit  Ludwig  von  Ungarn  und  Rudolf  von  Österreich  gegen 
Bernabo  Visconti  vorgehen.  In  diesem  Sinne  ist  denn  auch  ein  Schreiben  abgefasst,  welches,  un- 
datiert, nur  in  diese  Zeit  gesetzt  werden  kann.  Wie  wir  sahen,  hatten  Ludwig  und  Rudolf  sofort 
an  Bernabo  Gesandte  geschickt,  und  war  dessen  Antwort  eine  äusserst  milde  und  friedliche  gewesen. 
Nun  belobt  der  Kaiser  seinen  Vikar,  dass  er  jenen  Fürsten  eine  so  vernünftige  Antwort  gegeben 
habe,  dass  er  nach  Eintracht  strebe  und  mit  grosser  Standhaftigkeit  und  Treue  dem  heiligen  Reiche 
anhänge,  und  verspricht  ihm,  dass  er  solcher  Treue  seiner  Zeit  gedenken  werde  "^). 

"^')  Raynald  1359,  11;  Bzovius  1359,  1.  Falsch  ist  es,  wenn  Pelzel  (II,  552,  und  ebenso  Olensclilager :  Neue  Erläute- 
rungen zur  goldenen  Bulle  S.  404)  meint,  „dass  der  Papst  die  goldene  Bulle  ferner  unangefochten  gelassen  habe,  damit 
der  Kaiser  nicht  weiter  auf  Erfüllung  dieser  seiner  Forderungen  dringen  mochte" ;  denn  Inuocenz  ging  ja  später,  so  weit 
er  konnte,  auf  Karls  Wunsch  ein.  13(il  (11.  Febr.  Pebiel  U.  B.  II,  330)  erklärte  er,  dass  jene  Konstit.  nichts  die  Ehre 
Heinrichs  VIT.  Verletzendes  enthielten. 

"-)  Raynald  1359,  13;  Lüuig,  Reichsarchiv  II,  3.  XVI,  Anh.  37.  (reg.  3006  u.  07,  wo  erwähnt  ist,  dass  letzterer 
Erlass  nur  eine  Wiederholung  eiues  schon  am  5.  Januar  1354  erlassenen  Gesetzes  ist.) 

")  Diessenhofeu  S.  121  :  Papa  et  Imperator  et  duces  Austrie  optime  concordabant,  unde  multa  bona  sperabantur 
provenire. 

")  Kurz,  Rudolf  IV.  328  f.  Zwar  wurde  jeder  römische  König  oder  Kaiser  von  den  durch  das  Bündnis  Bedrohten 
ausgenommen;  aber  solch  eine  Formel  besagt  nichts,  und  bezeichnend  für  die  Pläne  der  Verbündeten  ist  es  doch  auch, 
dass  in  der  Urkunde  sorgfaltig  erwogen  wird,  was  zu  thuu  sei,  wenu  Karl  während  der  Dauer  des  Bündnisses  mit  dem 
Tode  abginge  Auch  ist  nicht  ausser  acht  zu  lassen,  dass  die  Grafen  im  folgenden  Jahre  den  Kaiser  zum  Kriege  gegeu 
sie  drängten.     (Gegen  Huber,  Rudolf  IV.  S.  45  A.  1.) 

*^)  Kurz,  ebenda  S.  344.    Auch  hier  wurde  der  Kaiser  ausgenommen. 

^"j  Kurz,  Rudolf  IV.     Vcrgl.   auch  Huber,  Rudolf  IV.  S.  32  ff.  u.  Geschichte  der  Vereinigung  Tirols  mit  Österreich. 

"■)  Neues  Lausitzer  Magazin  XXIII,  2,  181.  Knoll  (in  seinem  treffliclien  Büchlein:  Beiträge  zur  Italien.  Historio- 
graphie im  14.  Jh.  Güttingen  187ü)  S.  10  fa.sst  das  Sclireiben  anders  auf,  aber  mit  Unrecht;  vergl.  m.  Dissertat.  S.  43. 
Die  italienischen  Ereignis.se  sind  von  Knoll  wenig  berücksichtigt.  In  derselben  Zeit  bestätigte  der  Kaiser  Bernabo  in 
seinem  Vikariate.     Es  darf  also   diese  That   nicht,    wie  Knoll  8.  11  das  thut,  als  ein  Ausdruck  des  kaiserlichen  Unwillens 
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Wirklich  schien  es  eine  Zeit  lang,  als  sollte  die  Angelegenheit  bald  ein  friedliches  Ende  nehmen. 
Galeazzo  Visconti,  der  seinen  Sohn  mit  einer  französischen  Prinzessin  zu  vermählen  gedachte,  zog 
sich  von  der  Seite  seines  Bruders  zurück"*).  Bernabo  schickte  Gesandte  nach  Avignon,  welche 
allerdings  erklärten,  dass  ihr  Herr  im  Rechte  sei,  vermutlich  aber  auch  die  Bereitwilligkeit  des- 
selben, einen  Frieden  einzugehen,  zeigten.  Deshalb  bat  der  Papst  den  Grossseneschall  des  sizili- 
schen  Reiches,  Niccolo  Acciajuolo,  der  sich  wegen  einer  Steuerforderung  des  Papstes  an  dessen 
Hofe  befand,  bei  seiner  Rückreise  in  Mailand  vorzusprechen  und  die  Vermittlung  in  die  Hand  zu 
nehmen.  Dieser  fand  Bernabo  zum  Frieden  geneigt;  gegen  80 — 100 ÜOO  Goldgulden,  binnen  5 
Jahren  zu  zahlen,  wollte  derselbe  auf  Bologna  verzichten.  Hoch  erfreut  eilte  der  Vermittler  zu 
Albornoz,  der  ohne  weiteres,  mit  päpstlicher  Vollmacht  versehen,  auf  die  mehr  als  billigen  Friedens- 
bedingungen einging.  Launisch  und  pochend  auf  seine  reichen  Mittel,  erklärte  nun  aber  Bernabo 
auf  alle  Vorschläge:  Jo  voglio  Bologna"^).  Kaum  hatte  der  Papst  hiervon  Kunde  erhalten,  so 
liess  er  Strafsentenzen  gegen  den  Tyrannen  verbreiten  und  die  Processe  gegen  ihn  beginnen,  Ber- 
nabo wurde  auf  den  4.  November  nach  Avignon  vorgeladen  und,  als  er  nicht  erschien,  in  contu- 
maciam verurteilt™). 

Das  Hereinbrechen  der  zügellosen  ungarischen  Scharen,  welche  weder  Freund  noch  Feind 
schonten,  konnte  die  Eintracht  nicht  fördern,  und  so  liess  Bernabo  die  Gesandtschaft  der  ihm  sonst 
befreundeten  Florentiner  nicht  einmal  zur  Audienz  vor.  Landau  musste  nach  Deutschland  gehen, 
um  neue  Truppen  zu  werben,  während  auch  ein  Teil  der  Ungarn,  die  der  Legat  nicht  besolden 
konnte,  diesen  verliess  und  bald  zum  Mailänder  übertrat"'). 

Noch  hoffte  aber  Innocenz,  dass  es  Karls  Vermittlung  gelingen  würde,  Bemabo  zum  Frieden 
zu  bewegen.  Nachdem  der  Kaiser  schon  früher,  wie  Ludwig  und  Rudolf,  seinen  Unterthanen  ver- 
boten hatte,  in  die  Dienste  Bernabos  zu  treten,  stellte  eine  Gesandtschaft  (Erzbischof  Ernst  von 
Prag,  Johann  Bischof  von  Strassburg  und  Dekan  Wilhelm  von  Wissegrad)  jedenfalls  ein  kräftigeres 
Eingreifen  in  Aussicht.  Wir  müssen  dieses  annehmen,  da  Innocenz,  so  gut  es  ging,  auf  die  kaiser- 
liche Forderung:  Zurücknahme  der  Bullen  gegen  Heinrich  VII.,  einging,  indem  er  erklärte,  dass 
durch  jene  Sentenzen  der  Ruf  des  vortrefflichen  Kaisers  nicht  gemindert  noch  geschädigt  werden 
soUte'^),  und  da  er  ferner  seinem  Legaten  Albornoz  gebot,  bis  zum  I.Mai  keinen  von  den  Plänen, 
die  ihn  beschäftigten,  auszuführen").  Denn  jener  mochte  jetzt  in  seiner  Not  daran  denken,  Bo- 
logna, wie  es  ihm  der  Papst  früher  erlaubt  hatte,  an  den  Markgrafen  von  Ferrara  abzutreten^*). 
Und  um  hierzu  doch  nicht  gezwungen  zu  werden,  heschloss  er  auch  einen  neuen  Hilfsvertrag  mit 
dem  Könige  von  Ungarn  abzuschliessen. 

Mit  der  kaiserlichen  Autorität  konnte  somit  der  Papst  dem  Bernabo  drohen,  als  er  ihm  die 
früher  vom  Grossseneschall  vereinbarten  Friedensbediugungen  durch  den  Abt  Wilhelm,  den  späteren 


gegen  den  Papst  aufgefast  werden,  zumal  Aeiridius  von  Viconza  erst  Juli  1360  bei  dem  Kaiser  hilfesuchend  erschien. 
Allerdings  ist  auffallend,  dass  Aegidius  zuerst  sich  nach  Ifngarn  und  Osterreich,  daun  erst  nach  Böhmen  wandte. 

<"*)  M.  Villani  IX,  92,  103.     V.  Azarius,  Jluralori  XVI,  405;  Chron.  Tlacentin.  ebenda  505. 

"")  M.  Villani  IX,  95.  110.  Thciuor  II,  3.s'.»a.  Kaniald  1300,  9.  IHnnen  3  Jlonatcu  hatte  Bcrnabo  rücksichtslos  von 
der  Geistlichkeit  330  000,  von  den  andi>ron  Unterthanen  360  000  Goldgulden  eingetrieben,  (vergl.  auch  Villani  X,  21.) 

'")  Bzovius  1360,  ü.  Kaynald  1362,  12,  wo  statt  11.  cal.  Dec. :  IV.  cal.  Dec.  zu  schreiben  ist,  dem  Vorladungsschrei- 
ben Urbans  beigelegt. 

")  M.  Villani  X,  14.  21.  Über  die  Ungarn:  Vill.  X,  2.  5.  10.  11.  15.  Cron.  di  Bologna  456.  Chron.  riacentinum 
XVI,  505.  Chr.  Mutinonse  XV,  031.  Cron.  di  I'isa  XV,  1036. 

'*)  l'elzcl,  Urkundenbuch  11,  330,  11.  Febr.  1301.  Dicssonhofen  S.  119  erzählt,  dass  die  Gesandtschaft  schon  Sept. 
1360  nach  Avignon  ging,  die  beiden  ersten  Gesandten  nennend.  Ernst  v.  Prag  erscheint  auch  vom  17.  Sept,  1300  (reg. 
3309)  —7.  April  1301  (reg.  3019)  niclit  als  Zeuge  in  Urkunden  Karls,  .lohann  kehrt  früher  zurück  (reg.  3328).  Eigen- 
tümlich ist  die  Nachricht  Dicssenhofons  .S.  120,  der  Kaiser  habe  verlangt  r  og  n  u  m  A  r  c  1  a  t  e  n  s  e  et  a  u  x  i  1  i  u  m  P  a  p  a  e 
zum  Kriege  gegen  die  Lombarden  u.  Zuge  nach  Italien. 

'")  Marlene  et  Durand  II,  «97  u.  901. 

'*)  Theiuer,  cod.  dom,  tcmp.  II,  3«8b  7.  Juli  1300;  nach  Cron.  di  Bologna  S.  468  war  der  Vortrag  schon  im  Pei:. 
a1]ge8chlos.scn,  jedenfalls  nur  |irovisoriscli. 
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ürban  V.,  zur  Annahme  zusandte'^).  Bemabo  trug  jetzt  einmal  wieder  friedliche  Gesinnungen  zur 
Schau  und  machte  dem  Papste  sogar  Anerbietungen  für  seine  Rtlckkehr  nach  ßom^").  Aber  wie 
er,  spielte  auch  der  heilige  Vater  bei  diesen  Verhandlungen  eine  höchst  zweideutige  Rolle.  Wäh- 
rend er  dem  Mailänder  die  eine  Hand  zum  Frieden  bot,  reichte  er  die  andere  dem  Markgrafen  von 
Montferrat  zum  Bunde  und  bewog  die  in  der  Provence  hausende  weisse  Kompanie  der  Engländer 
zu  seiner  Unterstützung  über  die  Alpen  zu  ziehen").  Indes  bedrängte  Bernabo  nach  wie  vor  von 
den  durch  seine  Truppen  besetzton  Kastellen  Bologna.  Kurz  entschlossen  und  trotz  des  päpstlichen 
Gegenbefehles,  reiste  daher  Albornoz  zum  Könige  von  Ungarn,  um  mit  ihm  einen  neuen  Subsidien- 
vertrag  abzuschliessen.  Dieser  kam  jedoch  nicht  zustande,  wahrscheinlich  weil  Ludwig  zu  hohe 
Forderungen  stellte,  durch  deren  Bewilligung  die  Kirche  ihrem  Interesse  nicht  minder  geschadet 
hätte,  als  durch  einen  unvorteilhaften  Frieden  mit  Bemabo'^).  Dieser  wusste  die  Abwesenheit 
seines  thatkräftigen  Gegners  auf  das  beste  zu  benutzen:  die  Manfredi  von  Faönza  bewog  er  zu 
seiner  Partei  abzufallen,  neue  Truppenmassen  sandte  er  gegen  Bologna,  und  Mitte  April  kam  er 
persönlich  vor  die  Stadt  gezogen ^ä).  So  hatte  Bemabo  mit  dem  Papste  nur  Unterhandlungen  ge- 
pflogen, um  während  der  Zeit  ungestört  seine  Rüstungen  vollenden  zu  können. 

In  gleicher  Weise  führte  er  auch  Karl  IV.  an  der  Nase  herum.  Im  März  wohl  hatte  er 
diesem  versprochen*"),  er  wolle  sich  seinem  und  Ludwigs  von  Ungarn  Schiedssprüche  unterwerfen; 
dieserhalb  werde  er  sobald  als  möglich  den  Sagremors  de  Pomeriis   mit  Vollmachten  senden. 

Voll  freudiger  Hoffnung  teilte  der  Kaiser  die  Aussichten  sofort  dem  Papste  mit   durch  seine 


'•')  31.  et  D.  (llartene  et  Durand,  Thesaurus)  II,  897  wird  allerdings  der  Bischof  Bonjohannes  von  Fernio  als  Bote 
pesandt ;  neheu  ihm  erscheint,  ebenda  909,  der  Abt  Wilhelm ;  dieser  tritt  dann  allein  hervor  S.  932,  und  ihn  allein  betreffen 
die  Empfehlungsschreiben  vom  18.  April  S.  927  u.  928. 

'^)  Schreiben  des  Papstes  an  Bemabo  v.  19  März,  M.  et.  D.  907,  wiederholt  am  18.  April,  M.  et.  D.  926,  wo  ebenso  an 
den  Galeazzo.     Bernabo    muss  somit  seine  Anträge  erneuert  haben. 

'')  JI.  Tillani  X,  43.  Auch  Buccanigra  war  im  Buude.  M.  et.  D.  11,  909.  912.  913.  Schreiben  au  den  Bischof  von 
Vercelli,  ebenda  892.  919.  934.     Tergl.  auch  Diessenhofen  123.     Heinr.  Kebdorfensis,  Böhmer,  fontes  IV,  567. 

~^  M.  Tillani  X,  37.  41.  45.  Cron.  di  Bologna  459  D.  vergl.  KuoU  S.  6  ff.  VUlani  ist  geneigt  anzxinehmen,  dass 
Ludwig  von  Bemabo  bestochen  gewesen  sei. 

")  M.  Tillani  X,  42.  47.  48.    Chron.  Mutinense  632  B.  Cron.  di  Bologna  460  C.     M.  et.  D.  999. 

"")  Dieses  Schreiben  ergiebt  sich  aus  den  Briefen  des  Papstes,  M.  et  D.  975.  986,  dem  Karls  an  den  Papst,  Mader 
S.  100,  endlich  aus  der  Terdammungsurkunde,  Mohr,  cod.  diplom.  Rhaetiae  III,  149.  Pelzel  II,  313.  Mader  S.  102.  Schwer 
ist  es,  aus  diesen  und  noch  mehreren  zu  erwälinenden  Urkunden  den  richtigen  Gang  der  Unterhandlungen  herauszuschälen, 
da  jeder  Brief,  dem  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  docli  diese  oder  jene  Bemerkung  hinzubringt,  und  scheinbare  'Wider- 
sprüche mehrfach  hervortreten.  Knolls  Ausführungen,  namentlich  S.  15  A.  5,  sind  nicht  ganz  richtig.  Es  entstellt  zuerst 
dSe  Frage:  Wann  traf  der  Gesandte  Bernabos  Sagremors  beim  Kaiser  ein?  wann  ging  Leuchteuberg  an  den  Bemabo  ab? 
KnoU  meint  Mitte  April,  und  zwar  ehe  Sagremors  ankam.  Diesem  steht  entgegen  die  bestimmte  Angabe  bei  Mader  S. 
150:  „Sagremors  veniens  nullam  attulit  potestatem-tam  en  ipsum  adhortati  sumus  durch  den  Land- 
grafen von  Leuchteuberg".  Dies  giebt  KnoU  nur  als  möglich  zu;  doch  hält  er  fest  daran,  dass  Leuchtenberg  13. — 15. 
April  abgereist  sei,  sich  stützend  auf  zwei  Geleitsbriefe,  Reg.  Boica  IX,  35.  36.  Der  erstere  ist  datiert:  III.  cal.  April,  der 
letztere :  dat.  III.  id.  Martii.  Dies  Datum  verwandelt  K.  in  III.  id  April.  Ich  meine,  näher  läge  es  in  III.  cal.  Maias  zu 
verändern ;  so  könnte  man  eine  Tertauschung  annehmen : 

Ursprünglich  stand:  III.    id.  April.  III.  cal.  Maias. 

Dies  wurde  verderbt  in:  III.  cal.  April.  III.     id.  Martias. 

Diese  Tertauschung  wird  gewiss  durch  einen  Brief  des  Kaisers  au  Franz  von  Carrara,  Huber  reg.  6219  vom  26.  April.  Hier- 
nach sollte  der  Gesandte  einen  Waffenstillstand  bis  zum  MartiiLStage  auswirken  und  dem  Bernabo  einen  letzten  Termin 
(von  20  Tagen,  vom  Datum  des  Briefes  an)  ankündigen,  innerhalb  dessen  er  einen  Waffen-stillstand  mit  der  Kirche  zu  schliessen 
habe,  widrigenfalls  u.  s.  w.  Der  Termin  lief  dann  also  bis  zum  16  Mai.  Da  nun  aber  nicht  der  in  diesem  Briefe  ge- 
nannte Propst  Rudolf  von  Wetzlar,  sondern  Johann  von  Leuchtenberg  dem  Bernabo  den  peremptorischen  Termin  ansagte, 
so  müssen  wir  annehmen,  dass  Karl  die  Sendung  des  erstereu  aus  irgend  welchen  Gründen  kassierte  und  nun  den  Leuchten- 
berg, den  er  schon  früher  für  die  Botschaft  bestimmt  hatte,  abgehen  Hess,  am  29.  April.  Der  letzte  Termin  für  Bemabo  lief 
dann  bis  zum  19.  Mai;  und  dies  Datum  muss  auch  bei  Tillani,  der  12.  Mai  als  Ende  des  Termins  angiebt  (X,  49),  einge- 
setzt werden.  Nach  dem  Ablauf  desselben  kehrte  der  Landgraf  ohne  Aufschub  zum  Kaiser  zurück  und  machte  ihm  Mit- 
teilung von  der  Hartnäckigkeit  des  Mailänders,  gegen  den  als  Reichsrebellen  nun  jener  unverzüglich  seine  Pflicht  als 
Reichsoberhaupt  that.  So  würde  sich,  auch  wenn  wir  das  Datum  des  Achtspruches  nicht  überliefert  bcsässen,  dafür  der 
28.  oder  29.  Mai  ergeben.  Es  i.st  somit  auch  nicht  nötig,  entsprechend  deu  beiden  Begleitschreiben  für  Leuchtenberg,  zwei 
Sendungen  dieses  Landgrafen  nach  Mailand  anzunehmen. 


18 

beiden  Gesandten,  den  Notar  Konrad  von  Geisenheim  und  den  Propst  Johann  von  Eichstädt**). 
Kaum  waren  jedoch  diese  abgegangen,  so  traf  Sagremors  ein,  ohne  die  versprochenen  Vollmachten. 
Alsbald  sandte  Karl  den  Johann  von  Leuchtenberg  nach  Mailand,  um  dem  Visconti  eine  letzte 
Frist  von  20  Tagen  zur  Sinnesänderung  zu  gewähren,  während  ein  zweiter  Bote,  der  Bischof  Ger- 
hard von  Naumburg,  dem  Papste  schleunigst  Mitteilung  von  dem  neuen  Hindernisse  machen  musste^^). 
Innocenz,  welcher  schon  dem  Bischöfe  Eaimund  von  Ein  die  Vollmachten  für  eine  Reise  an  die 
Höfe  von  Prag  und  Buda  hatte  ausfertigen  lassen,  beauftragte  nun,  da  die  Lage  eine  schwierigere  ge- 
worden war,  den  als  Diplomaten  an  jenen  Höfen  auch  früher  schon  thätigen  Bischof  Ägidius  von 
Vicenza  mit  jener  Sendung.  Galt  es  doch  jetzt  nicht  bloss  den  Kaiser  Karl  von  dem  Rechtswege 
gegen  die  Visconti  nicht  abweichen,  seinen  einmal  entbrannten  Eifer  nicht  erkalten  zu  lassen^^), 
sondern  vor  allem  ihm  hierzu  die  augenblicklich  durch  deutsche  Verhältnisse  gebundene  Hand  frei 
zu  machen. 

Die  Einigkeit,  mit  welcher  der  Kaiser,  der  König  von  Ungarn  und  Rudolf  von  Österreich 
anfangs  für  die  Kurie  in  der  Bologneser  Angelegenheit  eingetreten  waren,  war  zerstört.  Der  letzte 
hatte  sich  abermals  gegen  seinen  Schwiegervater  erhoben;  und  dieser,  so  lange  nachsichtig,  hatte 
endlich  die  Geduld  verloren.  Rudolf  war  auf  den  18.  April  nach  Nürnberg  vorgeladen  worden, 
um  sich  daselbst  vor  Kaiser  und  Kurfürsten  zu  verantworten,  war  nicht  erschienen  und  abwesend 
verurteilt®*).  Zwischen  ihm  und  Karl  einen  Waffenstillstand  auszuwirken  wurde  der  Gesandte  vom 
Papst  beauftragt;  und  dieser  bat  in  einem  besonderen  Schreiben  den  Kaiser,  doch  die  Milde  an 
den  Tag  zu  legen,  die  sich  für  einen  auf  so  hohen  Posten  Gestellten  gezieme,  und  dem  Ägidius 
Gehör  zu  schenken.  Zu  Gleichem  ermahnte  er  den  Herzog  Rudolf,  und  in  einer  Reihe  von  Briefen 
an  den  König  von  Ungarn  und  verschiedene  am  Hofe  Karls  einflussreiche  Persönlichkeiten  hielt 
er  um  deren  Unterstützung  bei  der  VennittluDg  au  ^■').  Doch  ehe  noch  der  Legat  von  Avignon 
abreiste,  söhnten  sich  die  Fürsten  wieder  aus,  am  14.  Juni  zuBudweis,  unter  denselben  Bedingungen 
wie  früher®").  Die  Nachgiebigkeit  des  Österreichers  begreifen  wir  leicht  aus  einem  Kriege,  den  er 
damals  mit  dem  Patriarchen  von  Aquileja  begann,  und  zu  dem  er  der  Hilfe  Karls  sehr  benötigte. 

So  hatte  Karl  wieder  freie  Hand  zum  Eingreifen  in  die  italienischen  Verhältnisse  bekommen, 
und  neue  Schreiben  des  Papstes  Hessen  nicht  auf  sich  warten,  ihn  daran  zu  erinnern,  die  einmal 
übernommene  Rolle  zu  Ende  zu  führen.  Wurde  doch  aus  Italien  gemeldet,  dass  Bernabo  immer 
noch,  trotz  seiner  Friedensversicherungen,  das  päpstliche  Gebiet  feindlich  durchziehe,  und  die  Ge- 
sandten, welche  vom  Mailänder  zurückkehrten,  meldeten  von  dessen  unerhörter  Frechheit.  Drin- 
gender als  je  bedurfte  Innocenz  der  Hilfe  des  Kaisers®'). 


"')  Dies  eigiebt  sich  aus  den  Sclireibcn  des  Papstes  vom  27.  Mai,  M.  et.  D.  07.")  u.  s.  w.  Sic  müssen,  da  Sagremors 
noch  niclit  in  Nürnberg  eingetroflen  war,  (Jlader  S.  100)  vor  dem  2G.  April  (reg.  6219)  abgereist  sein. 

'-)  So  ist  .statt  Kürnberg  zu  lesen :  M.  et  D.  981). 

"'')  besonders  M.  et  D.  nr.  153  S.  983.  Über  die  Datierung  dieses  und  anderer  liierlier  geliöriger  Briefe  vergl.  meine 
Dissertation  S.  41. 

"■')  Glafoy  S.  559.  Was  für  ein  Spruch  crtolgtc,  wissen  wir  niilit.  Diessenhofen  S.  123  sagt  nur:  et  dominum  Ru- 
dolfum  ducem  Anstriae  de  contuniacia  notavit. 

^'•)  M.  et  D.  S.  971.  970.  979.  984.  1013. 

*»)  Huber,  Kudolf  IV.  Beilage  2.  u.  3.  S.  21G  fW 

*')  Brief  au  Montferrat  und  Buccanigra,  M.  et  1).  999.  1000.  Dass  Bernabo  die  ])iipstliehen  Gesandlen  nicht  gerade 
höflich  behandelte,  geht  aus  Vrbaus  Briefen  hervor.  An  diese  (usandtschaft  setzten  sich  dann  die  Kabeloien  deut-scher 
nnd  italieni.scher  Chronisten  an.  Am  einfachsten  berichten  darüber  die  Annal.  Mediolan.,  Wuratori  XVI,  S.  t<00,  oll'enbar 
imbeglaubigt,  da  die  an  jener  Stelle  benutzte  Chronik  von  Tiacenza  die  Erzählung  nicht  hat.  Bedeutend  ausgemalt  giebt 
sie  (iattaro,  storia  l'.'idovana,  aber  erst  zum  Jahre  13l'i8,  mit  einer  Variation:  Cronica  liiminese,  Jlurat.  XV,  911.  Kinfach 
■berichten  die  Kahel  auch  Detmar  zum  November  13()1  (Ausgabe  von  (irautoiV  .S.  'i.'l.'i.i  und  KönigsliolVn  zum  .T.  13l>.^ 
(Städtechrouiken  I,  485).  Trithcim,  (chrou.  llirsaug.  11,  257)  giebt  diese  schlechte  Beh.audlung  der  (iesandteu  als  Grund 
für  Urbnns  Unwillen  gegen  Bernabo  an.  Nach  Formentini,  il  ducato  di  Milane  1877  S.  142,  weist  auch  Morlio  die  Geschichte 
ein  Fabel  nach. 
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Kein  Wunder,  wenn  er  ihm  endlich  den  schon  lilnger  **)  ausgesprochenen  Wunsch  erfüllte  und 
den  Bischof  Dietrich  von  Minden  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  in  Magdeburg  versetzte.  Am  8. 
Juni  noch  hatte  er  Karl  auf  dessen  vom  Scholasticus  Nikolaus  von  Prag  vorgetragene,  hierauf  be- 
zügliche Bitte  halb  zustimmend  geantwortet;  sein  Podagra  und  die  Abwesenheit  der  durch  die  Pest 
verscheuchten  Kardinäle  hinderten  ihn,  ein  regelrechtes  Konsistorium  einzuberufen;  doch  würde  dies 
so  bald  als  möglich  geschehen.  Zugleich  bat  er  das  Domkapitel  von  Magdeburg  ihm  das  Recht 
der  Bestimmung  dieses  Mal  zu  überlassen^*).  Dem  Briefe,  worin  er  dem  Kaiser  die  Ernennung 
Dietrichs  mitteilte,  legte  er  einige  andere  des  Bischof  Bonjohannes  von  Fermo,  des  Abtes  Wilhelm 
und  des  Bischof  Keginald  von  Autun  bei,  damit  jener  sich  einen  Begriff  von  der  Frechheit  Ber- 
nabos machen  könnte.  Als  nun  aber  der  Krieg  um  Bologna,  nach  Abzug  des  Mailänders,  still- 
stand, zeigte  sich  der  Papst,  den  Frieden  erhoffend,  zu  einem  Vergleiche  bereit;  doch  bat  er  Karl 
nichts  zur  Zucht  des  Übelthäters  zu  unterlassen,  zumal  da  er,  der  Papst,  erst  durch  den  Kaiser 
bestimmt  wäre,  dem  Albornoz  nicht  genügende  Unterstützung  zukommen  zu  lassen^").  Auch  hier- 
für sollte  Agidius  von  Yicenza  nun  Vollmachten  bringen.  Kaum  hatte  dieser  aber  die  Mauern 
Avignons  hinter  sich,  da  weihte  ihn  die  Pest  dem  Tode.  Innocenz  war  ratlos,  wen  er  nun  nach 
Prag  senden  sollte,  da  die  Pest  alle  hohen  Würdenträger  aus  Avignon  verscheucht  hatte.  Wie 
weit  die  neue  Gesandtschaft'-")  kam,  wissen  wir  nicht;  Zweck  hatte  sie  auch  nicht  mehr;  denn  der 
Kaiser  hatte  schon  den  entscheidenden  Schritt  gegen  Bernabo  gethan.  Nach  dem  Spruche  des  Für- 
stengerichtes zu  Nürnberg  erklärte  er  ihn  für  einen  Rebellen  und  öffentlichen  Feind  des  Reiches, 
entsetzte  ihn  aller  seiner  Reichsvikariate,  aller  Besitzungen  und  Rechte,  die  er  sonst  vom  Reiche 
noch  besessen,   bedrohte  aber  auch  seine  Anhänger  mit  den  ärgsten  Strafen,   am  29.  Mai  1361*^). 

Fragen  wir  nach  den  Gründen,  die  den  Kaiser,  entgegen  seiner  sonstigen  Bedachtsamkeit, 
zu  solcher  Hast  in  der  Ausführung  des  Urteils  trieben,  so  war  doch  der  wichtigste,  dass  er  sich 
durch  Bernabos  trügerische  Versprechungen  arg  enttäuscht,  durch  seine  Frechheit  stark  beleidigt  fand. 

In  zweiter  Linie  erst  lag  ihm  das  Wohl  der  Kirche  am  Herzen,  und  zunächst  auch  nur,  weil 
auch  er  bei  deren  Unterstützung  etwas  zu  gewinnen  hoffte:  die  Erhebung  des  Bischofs  Dietrich 
von  Minden  zum  Erzbischof  von  Magdeburg;  und  wir  sahen,  wie  der  Papst,  als  er  von  Karls  Vor- 
gehen gegen  den  Visconti  hörte,  keinen  Augenblick  mit  Gewährung  des  Wunsches  zögerte. 

Ein  aufrichtiges  Interesse  hatte  Karl  aber  endlich  an  der  Niederwerfung  des  Visconti  insofern, 
als  sie  eine  Vorbedingung  für  des  Papstes  Rückkehr  nach  Rom  war.  Diese  wünschte  er  ebenso 
sehnlich,  als  der  ganze  Zeitgeist  danach  verlangte '''^),  weil  man  in  Rom  den  geheiligten  Sitz  der 
Päpste  sah.  Wie  aber  die  Italiener  auch  materielle  Vorteile  für  sich  von  der  Verlegung  des  päpst- 
lichen Sitzes  nach  Rom  erhofften,  glaubte  jedenfalls  auch  Karl,  dass  bei  Anwesenheit  des  päpst- 
lichen Bundesgenossen  in  Italien  weniger  leicht  eine  Erhebung  italienischer  Fürsten  und  Städte 
gegen  des  Reiches  Herrschaft  zu  befürchten  wäre.  Denn  bei  dem  geringen  damaligen  Einflüsse 
Frankreichs  auf  die  Kurie,    der  weit  vom  deutschen  überholt  war,   bei  dem  verwandt-  imd  freund- 


"")  Vielleicht  ist  hierauf  M.  et  D.  94G  nr.  117  vom  27.  April  zu  beziehen,  wo  der  Papst  erklärt,  er  werde  sich 
bemühen  dem  zustimmen  zu  können,  was  dem  Kaiser  angenehm  sei.  Der  Erzbischof  Otto  starb  allerdings  erst  30.  AprU; 
allein  da  er  schon  über  30  Jahre  Erzbischof  war,  konnte  sein  Tod  nicht  unvorhergesehen  kommen,  und  eine  Vorherbestim- 
mung ist  deslialb  wohl  denkbar. 

"»)  M.  et  D.  S.  1000  nr.  171  u.  172.  S.  1003  nr.  173. 

'")  ebend.  S.  98ß  nr.  156. 

»')  M.  et  D.  S.  1012  nr.  184  vom  27.  Juni  an  Karl,  S.  1013  nr.  185  an  Kudolf.  Die  Gesandtschaft  bestand  aus  dem 
Generalprokurator  des  Augustinerordens  August  von  Breisach  und  Joliann  von  Eom. 

"')  Mohr,  cod.  dipl.  Kaetiae  111,  149.     I'elzel,  Urk.  B.  U,  313. 

'')  Beweis  besonders  die  Briefe  Petrarkas,  in  denen  der  sehnsüchtige  Ruf,  der  Papst  möge  seine  Schritte  nach  Rom 
lenken,  immer  wiederkehrt.  Arch.  stör,  italiano  Append.  III,  412  geben  die  Florentiner  ihren  Gesandten  den  Auftrag  mit 
zwingenden  Gründen  den  Papst  zu  veranlassen,  seinen  Sitz  nach  Korn  zu  verlegen.  Außbrderung  der  Kömer:  Raynald 
1365,  9. 
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schaftlichen  Verhältnisse  beider  Mächte  zu  einander,  dürfen  wir  nicht  daran  denken,  dass  Karl  in 
erster  Linie  darauf  ausging,  durch  Entfernung  des  Papstes  aus  Frankreich  den  Einfiuss  dieses  Lan- 
des auf  die  EntSchliessungen  jenes  zu  brechen,  wie  denn  überhaupt  eine  national-deutsche  Politik 
dem  nüchternen,  zunächst  seine  eigenen  und  seines  Hauses  Vorteile  erstrebenden  Kaiser  fernlag. 

Bekämpfung  des  Visconti  schien  also  dem  Kaiser,  ebenso  Bekämpfung  der  Kompanien,  wie 
wir  oben  schon  sahen,  die  Vorbedingung  für  des  Papstes  Rückkehr  nach  Rom  zu  sein. 

Schade  nur,  dass  Bernabo  sich  nicht  durch  blosse  Machtworte  schrecken  Hess.  Er  ignorierte 
vollständig  des  Kaisers  Achtspruch  wie  den  Bannstrahl,  den  der  Papst  im  Mai  gegen  ihn  geschleu- 
dert hatte  ^*).  In  Verbindung  mit  den  Manfredi  und  OrdelafFi  hatte  er  ein  Kastell  Bolognas  nach 
dem  andern  erobert  und  sich  dann  nach  Mailand  zurückbegeben,  die  Belagerung  Bolognas  dem 
Giovanni  Besocero  überlassend.  Von  diesem  aufs  äusserste  bedrängt^-''),  mussten  die  Bolognesen 
endlich  einen  entscheidenden  Schlag  wagen.  Am  Morgen  des  20.  Juni,  eines  Sonntages,  machten 
sie  unter  Führung  der  Malatesta  und  des  Pietro  Farnese  einen  kräftigen  Ausfall  und  schlugen  den 
Feind  völlig:  die  Schlacht  nannte  man  die  von  San  Roffillo*"').  Die  Bolognesen  jubelten  über  den 
Sieg,  der  sie  aus  aller  Not  befreite;  des  Papstes  freudige  Erregung  verkündeten  eine  Reihe  von 
Schreiben.  Er  wünschte  dem  Volke  wie  den  Führern  Glück  zu  ihrer  Leistung  8'),  und  zeigte  nach 
allen  Richtungen  die  Niederlage  des  Kirchenfeindes  an"*),  stets  zugleich  um  Unterstützung  irgend 
welcher  Art  im  weiteren  Kampfe  bittend.  Neue  Schläge  trafen  noch  in  diesem  Jahre  den  Bernabo 
Visconti:  eine  Abteilung  seines  Heeres  wurde  vor  Correggio  grösstenteils  gefangen  genommen^''); 
ein  Anschlag  auf  Bologna  missglückte """) ;  und  sein  Bundesgenosse  Francesco  d'Este  wurde  bei 
Revere  von  Ugolino  Gonzaga  angegrilfen  und  mit  grossem  Verluste  geschlagen*).  Und  so  zeigte 
sich  der  Mailänder  jetzt  wieder  einem  Frieden  nicht  abgeneigt.  Am  21.  November  1361  ernannte 
er  den  Doctor  der  Rechte  Gualdisius  zu  seinem  Prokurator  beim  Friedensabschlusse  mit  dem  Le- 
gaten^). An  demselben  Tage  noch  wurden  zwischen  jenem  und  dem  Bischöfe  von  Fermo  die  Be- 
dingimgen  eines  Friedens  aufgesetzt,  dessen  Inhalt  uns  nicht  bekannt  ist.  Zu  Garanten  des  Friedens 
wurden  der  Kaiser  Karl  und  die  Könige  Johann  von  Prankreich  und  Ludwig  von  Ungarn  ernannt*), 
und  der  Bischof  musste  im  Namen  des  Papstes  und  der  Kardinäle  versprechen,  diese  würden  sich 
für  Bernabo  verwenden,  dass  er  vom  Kaiser  wieder  in  die  Ehren  und  Rechte  des  Reichsvikariates 
eingesetzt  würde.  Auch  muss  er  dem  Bernabo  das  Versprechen  gegeben  haben,  dass  dem  that- 
kräftigsten  und  gefährlichsten  Gegner  jenes,  dem  Albornoz,  die  Legation  in  Bologna  genommen 
werden  sollte*).    Auf  dieser  Grundlage  kam  ein  Waffenstillstand  zuwege-''),   den  Bernabo  in  seiner 


")  M.  ViUani  X,  49. 

»^)  M.  Villani  X,  48.  57.  58.     Cron.  di  Bologu.a  460. 

»«)  M.  Villani  X,  09.60;  Cron.  di  Uolugn.a  461 ;  Clirou.  Mutin.  6,32;  Esteuse484;  Placentinum  506 ;  üonato  Vellnti  S.  99. 

"')  M.  et  Ü.  S.  102.'!  ff.  nr.  195.  197.  198. 

>"*)  ebenda  S.  1021  nr.  194  an  Moutferrat;  S.  1022  nr.  19:i  an  Sieua,  Pernoia,  Tisa,  Arezzo;  S.  102:i  nr.  196  an 
Florenz;  S.  1027  nr.  200  ,an  verschiedene  Bischöfe;  S.  1035  nr.  208  an  den  Grossseneschall  von  Sizilien;  S.  1036  nr.  210 
an  den  KüniK-  von  England  und  den  l'rinzen  von  Wales.  Die  Sehreiben  sind,  abgeselien  von  den  drei  letzten,  am  9.  .Inli 
abgefasst,  das  an  Montferrjit  am  5.  ,Iuli.  Ha  man  annehmen  mnss,  diiss  ein  lulbote  sofort  nach  der  .Schlacht  abging,  uai 
dem  Pa])ste  die  Freudenbotschaft  zn  überbringen,  und  dass  der  l'apst  sogleich  gliickwünschend  antwortete,  so  müsste  ein 
Bote  für  den   Weg    von  Bologna  nach  ,\vignon  etwa  15  Tage  gebraucht  haben. 

»»)  M.  Villani  X,  61. 

'"")  ebenda  74. 

')  Chron.  Mutinense  .S.  633. 

■■')  Aus  dem  Colleg.  Ispan.  durch  Herrn  Dr.  Wenck. 

")  reg.  11.  357. 

■")  Denn  in  dem  Instrumente  reg.  R.  358  ist  schon  von  einem  Nachfolger  des  .Mbornoz  die  Hede,  .\ucli  bedauert 
der  Papst  (28.  Deeember),  den  Albornoz  von  Italien  abberufen  zn  müssen  (M.  et  D.  S.  106S).  Bernabo  hat  es  wohl  zur 
Vorbedingung  aller  Untcrhandliingen  gemacht.  Es  ist  dalicr  nicht  l'ndank  oder  Niehlschiitznng  der  Verdienste  des  Albornoz 
von  Seiten  Urbans  V.,  wenn  dieser  ihm  nachher  .sein  über  ein  Doconnium  mit  der  grössten  Klngheit  und  Thatkraft  ver- 
waltetes Amt  abnahm. 

'•)  Kein  Friede,  obwohl  in  dem  erwähnten  Instrumente  von  einer  inifa  pax  die  Rede  ist.     Dem  widersprechen  die 
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launenhaften  Tücke  nachher  nicht  bestätigte"').  Mit  Recht  nennt  daher  die  Bolognesische  Chronik 
den  ganzen  Vertrag  un  tradimento,  mit  dem  Bernabo  nur  Zeit  für  seine  Rüstungen  gewinnen 
wollte.  Schon  im  Februar  begann  er  den  Krieg  wieder,  und  unverschämte  Forderungen,  die  er  an 
die  Kurie  stellte,  bewiesen,  dass  er  den  Mut  noch  nicht  verloren  hatte').  Inzwischen  bereitete  sich 
aber  wiederum  eine  ausgedehnte  Liga  gegen  ihn  vor*),  der  er  zuletzt  doch  nicht  gewachsen  sein 
sollte,  und  die  ihren  Abschluss  fand  zu  Ferrara  am  16.  April  1362.  Teilnahmen  daran,  ausser 
dem  Legaten,  die  della  Scala,  Francesco  Carrara  von  Padua,  und  sogar  die  Brüder  Este  von  Fer- 
rara. Die  Kirche  behielt  sich  nur  ihre  eigenen  Besitzungen  vor;  alles  ausserhalb  des  Kirchen- 
staates von  Bernabo  Eroberte  sollte  den  Bundesgenossen  zufallen,  die  dafür  die  Hälfte  der  3  000 
Reiter,  die  zu  stellen  man  beschloss,  besolden  mussten").  Nachdem  der  Papst  seine  Zustimmung 
zu  diesem  Bündnisse  erteilt  hatte'"),   erfolgte  der  definitive  Abschluss  desselben  am  5.  August"). 

Der  Papst  musste  darauf  um  so  freudiger  eingehen,  als  es  damals  weder  Karl  IV.,  noch  Ru- 
dolf von  Österreich,  noch  Ludwig  von  Ungarn,  wovon  später  im  Zusammenhange  zu  sprechen  sein 
wird,  möglich  war,  in  die  italienischen  Verhältnisse  einzugreifen. 

Aber  auch  durch  diesen  Bund  wurde  Bernabo  nicht  eingeschüchtert;  die  Gesandten,  durch 
welche  ihm  die  verbündeten  Fürsten  ihre  Liga  mit  dem  Papste  anzeigten,  ihn  zum  Frieden  mit 
der  Kirche  aufforderten,  andererseits  den  Krieg  erklärten,  behandelte  er  grob  und  höhnend;  nur 
Florenz  gegenüber  schlug  er  einen  demütigen  Ton  an'^).  Er  hatte  die  Bande  des  Anichin  von 
Bongarden '^)   in  seinem  Solde,  ohne  sie  mit  grösserem  Vorteil   verwerten  zu  können.     In  der  Um- 


allzubestimmten  Angaben  der  Cron.  di  Bologna  464,  die  keinen  Zweifel  erlauben,  und  Briefe  des  Papstes.  Dieser  erteilte 
am  29.  Dez.  (31.  et  D.  S.  1072)  dem  Albornoz  Vollmachten,  mit  dem  Bernabo,  „der  einem  Frieden  nicht  abgeneigt  sein 
solle",  Frieden  zu  schliessen,  und  forderte  ihn  auf  vicariatuni,  regime n,  gubernationem  von  Bologna  einstweilen 
in  die  Hände  Karls  IV.  zu  legen.  JL  et  D.  S.  1070  ff.  Dasselbe  teilt  er  dem  König  von  Ungarn,  Rudolf  von  Österreich, 
dem  Nikolaus  von  Este  mit  et  uua  pro  quocunque  potente  viro  seu  communitate  alicuius  civitatis 
(eod.  dat.). 

")  M.  de  Griffonibus  Muratori  S.  178:  sed  noluit  ipsam  pacem  habere  ratam. 

')  M.  ViUam  X.  iO. 

*)  Zusammenkunft  des  Nikolaus  d'Este  mit  dem  Carrara  in  Montagnana:  Chron.  Estens.  48.5.  Es  wurde  verabredet, 
das  Bündnis  durch  Heiraten  zu  befestigen.     Verci,  storia  della  llarca  Trevigiana  XEII,  92.  Cron.  di  Bologna  465. 

')  M.  Villani  X,  96;  Verci,  storia  della  M.  Tr.  XIII,  «8. 

'")  30.  Mai  1362  giebt  der  Papst  seine  Zustimmung:  aus  dem  Collegio  Ispanico  VI,  30,  durch  H.  Dr.  Wenck.  Durch 
denselben  erhielt  ich  einen  Biief  des  Papstes  vom  1.  -luni  1362  (1)  au  den  Markgrafen  Este,  der  auf  den  ersteren  Bezug 
nimmt.  Interessant  ist,  wie  hier  der  Papst  es  ablehnt,  als  könne  er  von  dem  Fluche,  der  auf  den  Bundesbrücliigen  gesetzt 
war,  betroffen  werden :  er  als  Statthalter  Christi  dürfe  ja  gar  nicht  schwören,  könne  also  auch  nicht  meineidig  werden. 
(Aus  dem  Archiv  zu  Modena.)  Ebendaher  durch  H.  Dr.  Wenck  ein  Schreiben  des  Papstes  an  Albornoz,  dem  er  erlaubt,  dem 
Aldobrandinus  Este  das  Vikariat  auf  7  Jahre  zu  erneuern,  7.  JuU  1362.  Dieser  Brief  gehört  aber  in  das  vorhergehende 
•Jahr,  da  Aldobrandin  schon  2.  Nov.  1361  starb. 

")  Aus  dem  Coli.  Ispanico  dureli  H.  Dr.  Wenck. 

")  M.  Villani  X,  96. 

")  Nach  dem  Vorgange  Leos  (Geschichte  der  Italien.  Staaten  IV,  534  A.  3)  nennt  man  so  den  berühmten  Banden- 
fiihrer,  indem  man  annimmt,  dass  er  dem  an  der  Mosel  begüterten  adeligen  Geschlecht  der  Bongarden  entstamme.  So  auch 
Ercole  Ricotti,  Storia  delle  Compagnie  di  Ventura  II,  125,  und  CipoUa,  Storia  politica  d'  Italia,  le  Signorie  nennt  ihn  nach 
der  früheren  Annahme  Leos  (ebenda):  Baumgarthen.  Doch  ist  diese  Namensschreibung  keineswegs  selbstverständlich  und 
feststehend.  Bongarden  bez.  Bon?ardo  wird  der  Kapitän  nur  in  einem  päpstlichen  Schreiben  (Theiner,  cod.  dorn.  temp.  II, 
428a)  genannt,  infolgedessen  auch  in  einem  Schreiben  des  Legaten  vom  24.  Aug.  1364  (?),  das  mir  durch  H.  Dr.  Wenck 
aus  dem  coli.  Ispan.  VII,  313  zur  Verfügung  stand.  Zwar  hat  auch  das  Kechtfertigungsschreiben  der  Florentiner  (Archivio 
stör.  ital.  Append.  VII,  413  ff.)  die  Namensform  Anichino  di  Bongarden.  Aber  eben  weil  es  auf  avignonesische  Perichte  ant- 
wortet, möchte  man  geneigt  sein,  auf  diese  Bestätigung  nicht  allzuviel  zu  geben.  Entscheidend  ist  vielleicht,  dass  Villani 
ihn  den  Bongarden  ausdrücklich  einen  Tedesco  nennt  (X,  7).  Doch  findet  sich  in  der  von  Muratori  benutzten  Handschrift 
einmal  (IX,  42):  Mongarden;  und  mit  einem  „M"  beginnen  alle  andern  gleichzeitigen  Historiker  den  Namen.  Cronica  di 
Pisa  schreibt  (Muratori  XV,  1045):  Mongarden,  Cronica Sanese  (Mural.  XV,  170,  E.):  Moncarden,  Cron.  di  Perugia  (Archivio 
stör.  ital.  XV  a.  185i:  Mongarden  uud  ebenso  Chrouicon  Placentinum  (Murat.  XVI,  503),  Chron.  Mutinease  (Mural.  XV,  634): 
Mengardis  An  eine  dialektische  Verderbung  ist  kaum  zu  denken,  wenn  Quellen  aus  Piacenza,  Modena,  .Siena  überein- 
stimmen, und  es  muss  uns  ihre  Angabe  wenigstens  schwankend  machen,  um  so  mehr,  als  auch  Donato  Velluti  (Cronica  di 
Firenze  S.  103)  Mongardo  schreibt,  er,  der  eine  einflussreiche  Stellung  in  Florenz  einnahm  und  den  Namen  jedenfalls  auch 
ia  Urkunden  las.  Auch  die  gleichzeitigen  Mailändischen  Geschichtsschreiber  müssen  Mongarden  geliabt  haben,  da  Corio 
(Storia  di  Milano)  stets  den  Namen  so  wicdergiebt  (bez.  Mongrado  S.  537).  Muratori  in  den  Annali  d'  Italia  schwankt, 
jenachdem  er  diese  oder  jene  Quelle  benutzt.     Anich.  de  Mongardo  findet  sich  auch  mehrfach  geschrieben  in  dem  Vertrage 
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gegend  von  Bologna  machten  die  Verbündeten  rasclie  Fortschritte'*).  Ein  Abfall  Brescias  zwar 
wvirde  durch  Bernabos  Energie  verhütet'-''),  dagegen  fielen  mehrere  Kastelle  denScala  in  die  Hände; 
ein  Verlust'")  der  Lighisten  wurde  durch  einen  glänzenden  Sieg  bei  Peschiera  ausgeglichen,  dem 
bald  noch  ein  weniger  bedeutender  nachfolgte''). 

"Während  so  im  offenen  Felde  die  Lighisten  die  Oberhand  entschieden  behielten,  starb  in  der 
Nacht  vom  12.  auf  13.  September'^)  Innocenz  VI.,  den  Altersschwäche  in  seinen  letzten  Jahren 
zu  energischem  Handeln  sich  aufzuraffen  verhindert  hatte.  Ihm  folgte  der  uns  mehrfach  in  den 
italienischen  Wirren  schon  begegnende  Wilhelm  Grimoald'^),  der  sich  als  Papst  Urban  V.  nannte, 
ein  Mann,  wenn  auch  nicht  an  Jugend,  so  doch  an  Thatkraft  seinen  Vorgänger  weit  übertreffend. 
War  sein  Ziel  von  Beginn  seiner  Regierung  an  die  Rückverlegung  des  päpstlichen  Stuhles  nach 
Rom,  wie  Villani  uns  bestätigt,  so  musste  ihm  die  Bekämpfung  des  Visconti  auch  notwendiger 
erscheinen.  Dem  Albornoz  teilte  er  alsbald  mit,  auf  welche  Weise  neue  Hilfe  zu  beschaffen  sei-"); 
und  am  28.  November  lud  er  Bernabo  auf  den  1.  März  1363  nach  Avignon  vor,  um  sich  wegen 
seiner  Vergehungen  gegen  die  Kirche  zu  verantworten^').  Boten,  welche  die  Wahl  Urbans  V. 
verkündigten,  zugleich  aber  auch  Unterstützung  gegen  den  Bernabo  Visconti  verlangten,  gingen  an 
die  fürstlichen  Höfe  Europas  ab,  so  auch  an  Karl  IV.  Dieser  hatte,  so  meint  Knoll,  nach  Be- 
förderung des  Dietrich  Kugelweit  zum  Erzbischof  von  Magdeburg,  vom  Papste  alles  Wünschens- 
werte erreicht;  sein  Zorn  war  verraucht,  sagt  jener,  sein  Eifer  abgekühlt.  Das  ist  falsch.  Zwar 
„geschah  nichts,  was  der  Acht  kräftigen  Nachdruck  verleihen  könnte";  aber  das  hatte  in  den  miss- 
lichen deutschen  Verhältnissen  seinen  Grund--}. 

Wieder  war  der  Unruhestifter  Rudolf  von  Österreich -2).  Karl  hatte  sich  in  dem  zwischen 
jenem  und  dem  Patriarchen  von  Aquileja  1361  entbrannten  Kampfe  anfangs  auf  die  Seite  des 
ersteren  gestellt-*).  Als  dann  aber  der  nach  kurzem  Feldzuge  überwundene  Patriarch  von  Rudolf, 
unter  dem  Versprechen,  dass  die  Streitsache  durch  Kaiser  und  Herzog  entschieden  werden  sollte^*), 
nach  Wien  gelockt  und  dort  gefangen  gehalten  wurde,  musste  Karl  dem  Herzoge  Feind  werden, 
sobald  dieser  seine  Vermittlung  zurückwies.  Hierzu  kam,  dass  die  Interessen  beider  Fürsten  in 
der  tirolischen  Erbfrage  hart  aufeinander  stiessen,  nachdem  Ludwig  der  Brandenburger,  Herzog 
von  Oberbajern-Tirol,  im  September  1361  gestorben,  und  ihm  ein  unselbständiger  Jüngling  in  dem 


des  Joh.  de  Othim,  Kapitäns  der  grossen  Kompanie  der  Ungarn,  mit  dem  Könige  von  Sizilien  (Monnm.  Huugariae  liist.  IV, 
2,  571.),  dagegen  -niederum :  Boccardo  in  den  Ircani  Historici  del  regno  di  Giovanna  Regina  di  Napoli  (llou.  H.  h.  IV,  2,  447). 
Beginnen  wir  den  Namen  mit  einem  II,  so  müssen  wir  die  deutsche  Abstammung  des  berüchtigten  Bandentührers  aufgeben. 
Der  Ort  seiner  Herkunft  wäre  dann  Mongardiuo,  ein  Dorf  in  Piemont  (Provinz  Alessaudria,  Distrikt  Asti).  Nicht  unmög- 
lich ist  es,  da.ss  die  Ähnlichkeit  dieser  Namen:  Bongarden  —  Mongardino  die  Veräuderung  in  Bongarden  veranlasst  hat, 
zumal  der  grössere  Teil  der  Soldbande  aus  Deutscheu  bestand. 

")  M.  Villani  X,  99.  XI,  4.     Chron.  llutinense  S.  634. 

'=)  Petrus  Azarius  S.  392.     Corio,  Storia  di  Milano  S.  563. 

")  M.  ViUaui  XI,  4  if.     P.  Azarius  392,  E.     Corio  S.  563. 

")  M.  Villani  XI,  9.     Cron.  di  Bologna  465,  D. 

'")  So  vereinigt  auch  Dragomanui  (Ausg.  des  Villani  II,  522.  A.  52)  die  verschiedenen  Angaben:  (M.  ViUaui  XI,  26: 
11.  Sept.)  Theiner  II,  403,  11.  Vita  Innocentii  VI.  (BaUize,  Vitae  paparum  I,  356)  und  lleinr.  Kcbdorf.  (.Boehmer,  fontes 
IV,  568):  12.  Sept.;  Theiner  II,  402  (Kayiiald  1362,  4):  13.  Sept. 

")  M.  Villani  XI,  26.     II.  Vita  Ürbani  V.  S.  399. 

-°)  Theiner,  cod.  dorn.  temp.  II,  404:  Er  sollte  Meiuhard  von  Tirol  zur  Sendung  der  100  Bewaflueten  auffordern,  die 
dessen  Vater  hatte  vcr.-iprechcn  müssen  (23.  Nov.).  Ähnlich  schrieb  er  am  11.  Januar  1363  betrefis  der  Brüder  Stephan, 
Albert,  Otto  von  Baiern:     'J'heiner  II,  406. 

")  Theiner  II,  405.  II.  Vita  Vrh.nn  V.,  400  und  Bzovius  1362,  4  vom  2^.  Nov.  Der  Vorladung,  deren  Abschrift 
Urban  an  Albornoz  sandte,  war  eine  Bulle  Innocenz'  beigelegt  vom  25.  Aug.  1360,  worin  dem  Bernabo  alle  seine  Vergeb- 
ungen gegen  die  Kirche  vorgelialteu  werden.    (Rayuald  1362,  12.) 

=*)  Knoll  S.  '24.  Dass  Karl  das  Ziel  einer  Komfahrt  des  Papstes  nie  aus  den  Augen  liess,  werden  wir  später  sehen; 
und  wie  energisch  geht  er  gegen  Dernabo  vor,  sobald  seine  llände  wieder  frei  sind. 

i")  lluber,  Rudolf  IV.     S.  6,H  ff. 

^*)  Zahn,  Austrofriolana  S.  121  nr.  103.:  Bündnis  zwi.schen  Karl  und  Rudolf  vom  1.  Aug.  1361;  S.  123  nr.  105: 
Karl  erklärt  den  Eriolauern  den  Krieg  am  2.  August  1361. 

*'')  ebenda  S.  189  nr.  123  vom  15.  Sept.  61. 
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18jährigen  Herzog  Meinhard  nachgefolgt  war.  Karl  konnte  hoflen  das  einst  seinem  Bruder  ent- 
rissene Land  durch  engen  Anschluss  an  jenen  für  sein  Haus  -wiederzugewinnen-*),  lludolf  stützte 
sich  dagegen  auf  seineu  Erbvertrag  mit  dem  verstorbenen  Herzoge  und  dessen  Gemahlin  Margarete. 
Seine  Ansprüche  durchzusetzen,  suchte  und  fand  er  eine  Stütze  an  Ludwig  von  Ungarn,  der  wegen 
einer  für  seine  Mutter  beleidigenden  Auslassung  Karls  dessen  grimmigster  Feind  geworden  war. 
Mit  ihm  und  Kasimir  von  Polen  schloss  Kudolf  am  31.  Dezember  1361  einen  Bund  gegen  jedermann, 
auch  gegen  den  Kaiser-^).  Er  schloss  ihn  auch  im  Namen  Herzog  Meinhards,  aber  jedenfalls  nicht 
mit  dessen  vorher  erfolgter  Zustimmung  ^^).  "Wie  er  diesen  dann  auf  seine  Seite  zu  ziehen  suchte, 
so  schloss  er  auch  ein  Bündnis  mit  dem  Erzbischof  Ortolf  von  Salzburg  und  mit  dem  Bischof 
Gottfried  von  Passau;  zugleich  Hess  er  durch  den  Bischof  Johann  von  Gurk  unter  dem  schwabi- 
schen Adel  für  seine  Partei  werben-").  Karl  seinerseits  machte,  um  die  Österreicher  an  ihrem 
wundesten  Punkt  anzugreifen,  mit  den  Zürichern  einen  Bund;  dann  berief  er  auf  Anfang  März 
einen  Keichstag  nach  Nürnberg,  um  vor  den  Kurfürsten  Klage  über  lludolf  von  Österreich  zu 
führen.  Die  Kurfürsten  gingen  bereitwillig  auf  Karls  Forderungen  ein  und  versprachen  ihm  eidlich 
nach  seinem  Tode  weder  den  Herzog  Kudolf  noch  einen  von  dessen  Brüdern  auf  den  deutschen 
Thron  zu  erheben^");  denn  auch  sie  konnten  nur  mit  Unwillen  sehen,  wie  jener  darnach  strebte, 
es  ihnen  an  Torrechten  im  Keiche  mindestens  gleichzuthun.  Der  Habsburger  wurde  nun  vor  ein 
Fürstengericht  geladen  3*),  während  er  seinen  Bund  mit  dem  Ungarnkönig  erneuerte,  mit  dem  er 
schon  im  voraus,  des  Sieges  gewiss,  sich  in  die  Eroberungen  teilte^-).  Die  Kriegslust  wurde  da- 
durch etwas  abgekühlt,  dass  Unruhen  in  Friaul  den  Herzog  Rudolf  beschäftigten  und  zwangen  mit 
dem  Patriarchen  von  Aquileja  Frieden  zu  machen''^).  Ende  Juni  schien  es  zu  ernstlichem  Zu- 
sammenstosse  kommen  zu  sollen^*).  Aber  nach  kurzem  Waffenstillstände  endete  der  Krieg  mit 
einem  Einfalle  der  Ungarn  in  Mähren.  Rudolfs  ganze  Aufmerksamkeit  wurde  jetzt  durch  die  Er- 
eignisse in  Tirol  in  Anspruch  genommen  ^^);  dass  ihm  bei  der  Erwerbung  dieses  Landes  der  Kaiser 
nicht  in  den  Weg  träte,  musste  er  sich  diesem  nähern^").  Ja  dieser,  der  die  Erwerbung  der  Mark 
Brandenburg  nicht  aus  den  Augen  Hess,  musste  jetzt  sogar  als  Bundesgenosse  seines  Schwieger- 
sohnes gegen  den  auf  Tirol  Anspruch  erhebenden  Stephau  von  Niederbayern  erscheinen^'). 

In  dieser  Lage  trafen  die  Briefe  des  Papstes  ein;  der  Kaiser  konnte  ihm  eine  vertröstende 
Antwort  geben.  Auch  jetzt  lenkte  Beruabo  wieder  ein.  Boten  von  ihm,  welche  Dez.  13G2  in 
Avignon  erschienen,  stellten  eine  feierliche,  zufriedenstellende  Gesandtschaft  in  Aussicht^*),  welche 
denn  wirklich  bald  erschien.    Doch  erklärte  Urban  jetzt  entschieden,  er  werde  sich  nicht  eher  auf 


^°)  Vergl.  besonders  die  Urkunden  vom  11.  Okt.  1361  (Huber,  Gesch.  d.  Vereinigung  Tirols  mit  Österreich  S.  206 
— 208  nr.  240—42),  wo  Karl  den  Meinhard  zu  seinem  geschworenen  Kate  und  Hofgesinde  macht;  er  nimmt  ilin  in  des 
Beiches  Schutz:  Jan.  1362. 

^')  Lünig,  cod.  Germ,  diplom.  11,  513.  Steyerer  S.  333.  Ebenda  Erklärung  Rudolfs,  dass  das  Bündnis  gegen  Karl  IT. 
und  Johann  von  Mähren  gerichtet  sei. 

'")  Hierfür  spricht  der  Umstand,  dass  der  Kaiser  Meinhard  nach  Abschlnss  des  Bundes  in  des  Reiches  Schutz  nahm, 
und  da.ss  Rudolf  zugleich  ilm  gegen  den  Kaiser  aufzureizen  suchte. 

-")  Huber,  Rudolf  IV.  S.  78  IT.  Die  hierher  gehörigen  Urkunden  finden  sich  bei  Huber,  Vereinigung  S.  209 ;  Lünig, 
Keichsarchiv  XV^II,  791;  Pez,  cod.  diplom.  III,  47;  vergl.  auch  Mon.  Hung,  bist.  IV,  2,  568. 

"")  Hontheim  II,  222.     Guden,  cod.  dipl.  III,  455. 

^')  Zahn,  Austrofriolana  S.  165  nr.  133  vom  23.  März:  Brief  des  Boemund  von  Trier.  Hontheim  II,  223  eod.  dat. 
Hierher  gehört  auch  ein  Schreiben  des  Kauzlers  an  einen  Fürsten  über  die  Umtriebe  des  Herzogs :  Böhmer,  Acta  imperii 
S.  754  nr.  1060. 

"-}  Lünig,  cod.  Genn.  diplom.  II,  509  vom  10.  März  1362.    Mon.  H.  h.  IV,  2,  587. 

=■■')  Zahn,  Austrofr.  S.  166  und  169  nr.  135  und  137  vom  21.  April  und  2.  Mai  62.     Huber,  Rudolf  IV.  S.  81. 

^')  Heinr.  Kebd.  S.  548.  Johann  de  Kikullew  (Schwandtuer,  Scriptores  rer.  Hung.  I,  191).  Das  Nötige  hierüber 
findet  sich  bei  Haber,  Rudolf  IV.  S.  85  A.  3  und  reg.  3875a. 

=^)  Huber,  Rudolf  IV.  S.  86  flf,  Vereinigung  Tirols  etc.     S.  74  ff. 

'")  Eine  Urkunde  bei  Lünig,  cod.  Germ.  dipl.  II,  511,  die  hierfür  Zeugnis  ablegen  würde,  gehört  erst  in  dasJ.  1372. 

")  Scholz,  Erwerb,  d.  M.  lirandenb.     S.  7. 

""j  Brief  Urbans  an  Albornoz:     Theiner  II,  405. 
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Unterhandlungen  einlassen,  bis  Bernabo  alle  Kastelle  bei  Bologna  herausgegeben  habe^"),  und  wies 
auch  den  sich  gerade  in  Avignon  aufhaltenden  König  von  Frankreich,  welcher  sich  eifrig  für  sei- 
nen Verwandten,  Bernabo,  ins  Mittel  legte,  mit  der  gleichen  Antwort  zurück,  indem  er  zugleich 
äusserte  die  von  seinem  Vorgänger  gegen  den  Mailänder  begonnenen  Prozesse  beendigen  zu  wollen  *"). 
Am  1.  März  1363,  dem  Endtermine  für  Bernabos  Unterwerfung,  liess  sich  der  Papst  durch  den 
König,  die  französischen  Kardinäle  und  die  Mailändischen  Gesandten  bestimmen,  die  Verkündigung 
des  Urteils  zu  verschieben;  am  3.  März  aber  erklärte  er  in  einem  feierlichen  Konsistorium  den 
Bernabo  für  einen  Schismatiker  uud  Ketzer,  beraubte  ihn  aller  seiner  Ehren,  Würden,  Titel,  Pri- 
vilegien, Eechte,  löste  seine  Unterthanen  vom  Eide  der  Treue,  verkündete  gegen  ihn  und  seine 
Anhänger  das  Kreuz  und  flehte  zuletzt  auf  den  Knieen  den  himmlischen  Beistand  an*').  Der  Er- 
folg krönte  die  Wünsche  und  Flüche  des  Papstes.  Eine  Heeresabteilung  des  Bernabo  wurde 
Mitte  April  bei  Solaro  völlig  geschlagen,  die  Anführer  gefangen  genommen*^).  Nun  machte  Ber- 
nabo wieder  Friedensanträge,  auf  die  Urban  bereitwilligst  einging*^).  Dass  er  die  Verhandlungen 
dann  in  die  Länge  zog,  verschuldete  das  Eingreifen  Karls  IV.,  der  im  Mai  einen  Waffenstillstand 
mit  seinem  Schwiegersohne  geschlossen")  und  zugleich  durch  seine  Veruiählung  mit  Elisabeth  von 
Pommern  alle  Gefahr  eines  Eeichskrieges  beseitigt  hatte*^),  wenn  auch  der  Friedensabschluss  erst 
Februar  1364  erfolgte*'').  Es  hätte  somit  kaum  der  Ermahnungen  zum  Frieden  bedurft,  die  Urban 
durch  den  Bischof  Peter  von  Volterra  den  Parteien  zukommen  liess*^). 

So  konnte  der  Kaiser  am  25.  Juni  aufs  neue  die  Acht  über  Bernabo  verhängen.  Alle  Reichs- 
unterthanen,  die  in  den  Diensten  des  Geächteten  sich  befanden,  forderte  er  auf  diesen  innerhalb 
von  15  Tagen  zu  verlassen**).  Ja,  Ende  des  Jahres  versprach  er  sogar  ein  Hilfscorps  dem  Papste 
nach  Italien  zu  senden,  und  forderte  alle  Fürsten  imd  Städte  Italiens  auf  die  Sache  der  Kirche 
nach  Kräften  zu  unterstützen.  Wahrscheinlich  gedachte  Karl  IV.  selbst  mit  einem  Heere  die  Alpen 
zu  übersteigen,  Bernabo  zu  züchtigen  und  den  Papst  nach  Rom  zurückzuführen,  wie  es  5  Jahre 
später  geschehen  sollte *3).  Denn  das  Ziel,  das  er  seit  seinem  Römerzuge  verfolgte,  liess  er  nicht 
aus  dem  Auge:  Zurückführung  des  Papstes  nach  Rom.  Das  erste  derartige  Anerbieten,  das  er 
dem  Papste  machte,   ist  uns   aus   dem  Jahre  1361  berichtet,    wo  Innocenz   erklärte   wegen    seiner 


=")  Theiner  II,  407.  BiiefUrbans  vom  1.  Febr.  1363:  Raynald  1363,  1.  Villani  (XI,  31)  ist  Wer  nicht  zuverlässig; 
er  wirft  die  beiden  Gesandtscliaften  in  eine  zusammen  und  lässt  sie  schon  im  November  nach  Avignon  kommen.  Falsch  ist 
es  deshalb  auch,  wenn  Villani  die  Vorladung  Bernabos  erst  nach  dem  Eintreffen  von  dessen  Gesandtschaft  erfolgen  lässt. 
Vergl.  A.  21. 

■"')  Johann  von  Frankreich  kam  nach  Avignon  20.  November  1362  (II.  Vita  I'rbani  V.  Baluze  I,  400).  Nach  Villani 
(XI,  32)  verlangte  er  1.,  der  Papst  sollte  4  französische  Kardinäle  ernennen;  2.,  die  Einkünfte  der  Kirche  in  Frankreich 
auf  6  .lahre;  3.,  seine  Vermittlung  anbietend,  der  Papst  sollte  an  Bernabo  400000  Goldgulden  in  S  Jahren  zahlen;  4.,  der- 
selbe sollte  die  verwitwete  Königin  Johanna  von  Neapel  au  Johanns  .Sohn  vermählen.  Diese  Forderung  wird  bezeugt  durch 
Raynald  1362,  10.  11. 

■")  M.  Villani  XI,  41  giebt  imrichtig  den  4.  März  als  Tag  der  Urteilsverküudigung  an.  Theiner  II,  407.  Schreiben 
des  Papstes  an  Albornoz:  Raynald  1363,  2.     Cronica  di  Bologna  4G7,  B. 

■*-)  M.  Villani  XI,  44. "  Cron.  di  Bol.  467.  Chrou.  Kstense  486.  Ohron.  Mutinense  634.  Chrou.  Placentinum  607,  B.- 
Die  Angaben  über  die  Zeit  der  Schlacht  widerspreclien  sich;  doch  hat  die  des  Villani  (16.  April")  die  grös.ste  Wahrschein- 
lichkeit. Dafür  s|)rechen  die  Nachricht<'n  des  Chr.  Jlutin.,  da.ss  Beruabo,  9.  April  noch  in  Mailand,  dann  erst  nach  Solaro 
kam,  und  der  Glückwunschbrief  des  Papstes  an  den  Jlarkgrafen  von  Kste  vom  27.  April.  (^Theiner  II,  408  b.  Kaynald 
1363,  3).     Danach  wäre  die  V  der  Bolognesischcn  und  Estensischcn  Chronik  in  XV  oder  XVI  zu  verändern. 

*•'')  Brief  Urbans  an  Albornoz;  Theiner  II,  40yb. 

*•')  Brief  Karls  vom  9.  Mai  au  die  Friolaner  bei  Zahn,  .\ustrofrii)laua  S.  193  nr.  l.'J4. 

*")  Huber,  Kndolf  IV.  S.  104,  A.  2;  Huber,  reg.  3y.'>3a;  KnoU  S.  7,  A.  3.  Danach  darf  man  wohl  definitiv  die 
Vermählung  in  den  Mai  1363  setzen. 

■*")  Steycrcr  379.  382;  Lünig,  cod.  Germ,  diplom.  II,  615. 

*•)  Kaynald  1363,  11.     Mon.  Ilung.  bist.  IV,  2,  592:  Brief  ITrbans  an  Peter  v.  Volterra. 

*")  Muratori,  Aiitichiti  Kstensi  II,  l'.iQ.  reg.  0244  Brief  an  den  Grafen  Amadeus  v(m  Savoyen.  Regesta  Boica  IX,  95 
Brief  an  Nürnberg;  ein  gloichlautcuder  im  Staatsarchiv  von  Modena,  in  .\bschrift  des  11.  Dr.  Wenck  von  mir  benutzt. 

*")  Dankschreiben  l'rhans  vom  1.').  I'ebr.,  Theiner  II,  411.  Ivaynald  1364,  1.  Dass  Karl  weitergehende  Pläne  ver- 
folgte, beweist,  dass  er  den  Johannes  de  Themaria  in  dringenden  Keichsgeschäfteu  an  Gnido  Gouzaga  sandte. 


schwachen  Gesundheit  den  Wunsch  des  Kaisers  nicht  erfüllen  zu  können''").  Auch  muss  er  den 
Papst  Urban  jetzt  zu  einer  Ronifahrt  aufgefordert  und  seine  Begleitung  ihm  angeboten  haben ^'). 
Aber  bei  jenem  war  vor  dem  Eifer,  einen  Kreuzzug  gegen  die  das  Abendland  bedrohenden  Türken 
zustandezubringen,  das  Verlangen,  nach  Koni  zurückzukehren,  in  den  Hintergrund  getreten.  Gegen 
die  Ungläubigen  wurden  nun  alle  Kräfte  der  Christenheit  aufgeboten.  Friede  musste,  um  sie  zu 
diesem  Zwecke  zu  verbinden,  unter  allen  Christen  herrschen;  und  so  sehen  wir  den  Papst  in  den 
Jahren  1363  u.  64  eine  gewaltige  Thätigkeit  entfalten,  um  den  allenthalben  glimmenden  oder  lo- 
dernden Brand  zu  löschen"-).  Wie  er  zwischen  Kaiser  Karl  und  seinen  Feinden  zu  vermitteln 
suchte,  sahen  wir  schon.  Ermahnungen  zur  Eintracht  ergingen  auch  an  den  Grafen  von 
Savoyen  und  Galeazzo  Visconti  wie  an  den  von  ihnen  bekämpften  Markgrafen  von  Montferrat*^). 
Einen  drohenden  Krieg  zwischen  Venedig  und  den  Carrara  im  Keime  zu  ersticken,  war  des  Papstes 
eifrigstes  Bemühen,  wie  er  auch  die  Einigung  zwischen  Rudolf  von  Österreich,  den  Carrara  und  dem 
Patriarchen  von  Aquileja  förderte,  wobei  ihn  der  Kaiser  unterstützte^*).  Bei  diesem  Friedenseifer 
musste  doch  das  Oberhaupt  der  Christenheit  selbst  vor  allen  das  Schwert  mit  dem  Hirtenstab  ver- 
tauschen und  seinen  Frieden  mit  dem  Visconti  machen.  Dieses  allgemeine  Interesse  an  einem 
Friedensschlüsse  wurde  noch  verstärkt  durch  sehr  reale  Verhältnisse:  die  päpstliche  Kasse  war 
erschöpft,  die  Provinzen,  in  denen  Krieg  geführt  wurde,  waren  völlig  ausgesogen;  die  Verbündeten 
waren  lässig  und  kaum  noch  die  regelmässigen  Auflagen  von  ihnen  einzutreiben-''^).  Aber  auch 
Bernabo  hatte  Grund  den  Frieden  zu  wünschen :  er  sah  sich  von  allen  Seiten  bedroht.  Nicht  nur, 
dass  Kaiser  Karl  ein  Heer  gegen  ihn  zu  führen  gewillt  war,  auch  die  Könige  von  Frankreich  und 
von  Cypern,  über  die  Verzögerung  des  Kreuzzuges  erbittert,  sandten  ihm  Drohbriefe,  und  auch 
Ludwig  von  Ungarn  erklärte  sich  bereit  ein  Heer  gegen  Mailand  zu  führen^"). 

So  wurden  denn  die  Friedensverhandlungen  wieder  aufgenommen.  Dem  schon  früher  ausge- 
sprochenen Verlangen  Bernabos,  dass  Albornoz  von  seiner  Legation  in  Bologna  entfernt  würde, 
wurde  jetzt  folgegegeben*").  An  seine  Stelle  trat  der  Kardinal  Andruin,  dem  umfassende  Voll- 
machten erteilt  waren,  und  den  Empfehlungen  in  sein  neues  Amt  einführten*^).  Vierzehn  Tage 
verweilte  derselbe  in  Mailand,  brachte  hier  den  Frieden  zwischen  Galeazzo  Visconti  und  Montferrat 
zum  Abschlüsse  und  stellte  mit  Bernabo  die  Grundzüge  der  Friedensbedingungen  fest,  für  die  er 
dann  in  Ferrara  die  verbündeten  Fürsten  gewann.  Nach  abermaligen,  kurzen  Besprechungen  in 
Mailand  begab  er  sich  nach  Bologna,    und  hier   wurde  denn   am  13.  März*")   der  Friede   feierlich 


^»)  M.  et  D.     11,  946. 

■''')  Denn  1364,  ÜB.  Mai,  schreibt  der  Papst  an  Karl  und  lobt  oblationem  illam  magnificam  multiplici 
devotione  praeclaram,  qiiam  nobis  persaepe  fecisti  de  comitando  nos  ad  Urbem  vel  alias  partes 
Italiae,  ad  quas  gressus  nostros  dirigi  cupis  (Raynald  1364,  11). 

''-)  Raj-nald  1363,  6.  14.  Schreiben  an  Karl  ebenda  §  20 — 22;  an  Ludwig  von  Ungarn:  Theiner,  Vet.  Mon. 
Hung.  II,  55. 

'')  Über  diesen  Kampf,  der  ausserhalb  unserer  Betrachtungen  liegt,  handeln  M.  ViUani  X.  4.S.  47.  55.  64.  94.  XI. 
4.  14.  42.  43.  48;  P.  Azarius  380  fF.  Chron.  Placentiuum  506  ff.  Der  Friede  wurde  27.  .Jan.  1364  durch  deu  Legaten 
Andruin  vermittelt  (P.  Azarius  S.  414;  Chron.  Plac.  S.  507;  Cron.  di  Bologna  S.  473).  Bündnis  des  Amadeas  von  Savoyen 
mit  Galeazzo:  Lünig,  Cod.  Italiae  dipl.  III,  243. 

")  11.  Spt.  1364  sendet  L'rban  den  Bischof  Agapet  von  Ascoli  (Zahn,  Austi'ofriolana  S.  239  nr.  191  u.  92;  auch  bei 
Theiner,  Vet.  mon.  Hungar.  II,  65).  Derselbe  hatte  Auftrag  Frieden  zwischen  Rudolf  und  Franz  v.  Carrara  zu  stiften. 
Anfang  1364  ersucht  Karl  den  Kasimir  von  Bolen  in  diesem  Sinne  auf  Rudolf  einzuwirken  (Zahn  S.  230  nr.  178). 

''"'')  Das  erfahren  wir  aus  einem  Sclireiben  Urbans  (Raynald  1364,  2)  und  einem  gleichen  des  Albornoz  an  die  Königin 
Johanna  von  Neapel,  worin  sich  jener  bitter  über  die  gro:se  Zahl  der  ihn  drücl^cnden  Geschäfte  beklagt.  (Ein  beachtens- 
werter Brief  vom  8.  März  1363  aus  dem  Coli.  Ispan.  VII,  67  durch  H.  Dr.  Wenck.) 

'")  Raj-nald  1364,  2  pathetisches  Dankschreiben  des  Papstes  vom  27.  April  1364. 

'•')  Über  diese  Vorverhandlungen  berichtet  ausführlich  Cron.  di  Bologna  S.  469  ff.  Mit  Albornoz  musste  auch  sein 
Neffe  Gomez,  der  bisherige  Rektor  von  Bologna  weichen.     Cron.  d'Orvieto  686. 

°')  Brief  Urbans    an  Guido  Gonzaga  und  dessen  Söhne  (13.  Dez.  1363),  in  Abschrift  des  H.  Dr.  Wenk  benutzt. 

")  Dem  scheint  mancherlei  zu  widersprecher.  Die  Cronica  di  Bologna  S.  463  läs.st  einen  Frieden  sclion  am  20. 
Januar  verkündigt  werden;  dies  bestätigend  schreibt  Urban  am  15.  Februar  an  Karl  IV.,  er  habe  den  endlichen  Abschluss 
des  Friedens    in   diesen  Tagen    erfahren,    und    so    ist  auch  das  Friedensinstrument  bei  Bzovius  1364,  11  schon  im  Februar 
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abgeschlossen.  Bernabo  musste  alle  im  Gebiete  von  Bologna  und  in  der  Romagna  besetzten,  ebenso 
die  den  Bundesgenossen  der  Kirche  abgenommenen  Burgen  herauszugeben  versprechen,  auf  Bologna 
selbst  verzichten  und  die  päpstliche  Ernennung  zum  Vikar  in  dieser  Stadt  ausliefern.  Dafür  sollte 
er  innerhalb  der  nächsten  acht  Jahre  vom  Papste  500000  Goldgulden  (boni  auri  und  Florentiner 
Gewichts)  erhalten,  und  die  Lighisten  ihm  alle  Eroberungen  wieder  herausgeben''").  Auch  wurde 
der  Mailänder  und  alle  seine  Anhänger  vom  Banne  gelöst,  und  der  Papst  versprach  überdies  sich 
für  jenen  beim  Kaiser  zu  verwenden  wegen  Lösung  aus  der  Reichsacht  und  Wiedereinsetzung  in 
sein  Reichsvikariat^').  Dagegen  musste  Bernabo  schwören,  die  Freiheiten  der  Kirche  in  seinem 
Gebiete  nicht  anzutasten.  Der  Vertragsbrüchige  wurde  mit  einer  Strafe  von  200000  Goldgulden 
bedroht.  Anwesend  waren  bei  dem  Friedensschlüsse,  ausser  den  Gesandten  der  interessierten  Mächte, 
die  Boten  des  Königs  von  Cj'pern,  vielleicht  auch  solche  von  Ungarn  und  Österreich,  und  anwesend 
war  endlich  auch  der  Erzbischof  von  Köln,  sicherlich  mit  Vollmachten  von  Karl  IV.  versehen''^). 
Denn  dieser  musste  nun  auch  seinen  Frieden  mit  Bernabo  machen,  da  der  Papst  durch  seine  ver- 
söhnliche Stimmung  alle  kriegerischen  Pläne  durchkreuzt  hatte.  So  hob  er  denn  die  über  den 
Mailänder  verhängte  Reichsacht  auf  und  bestätigte  ihn  in  seinem  Reichs vikariate. 

BV. 

DerzweiteRömerzug. 

An  dem  Kaiser  hatte  es  also  nicht  gelegen,  dass  die  beabsichtigte  Romfahrt  nicht  zustande 
kam:  unverrückbar  blieb  ihm  das  Ziel  vor  Augen:  Zurückführung  des  Papstes  nach  Rom.  Und 
diese  schien  jetzt  leichter  denn  je,  da  Bernabo  sich  so  gefügig  und  zuvorkommend  zeigte  wie  nie, 
indem  er  dem  Papste  die  erste  Ratenzahlung  von  100000  Goldgulden  als  Geschenk  zurücksandte*). 
Doch  beurteilen  wir  den  Mailänder  recht,  so  suchte  er  den  Papst  nur  für  sich  zu  gewinnen,  um 
Karls  IV.  Eingreifen  zu  verhindern;  denn  dieser  bot  jetzt  gerade  wieder  jenem  seine  Begleitung 
nach  Rom  an.  Aber  immernoch  arbeitete  in  Urbans  Kopfe  die  Kreuzzugsidee;  und  erst  als  1365 
das  Kreuzheer  unter  Peter  von  Lusignan,  dem  Könige  von  Cypern,  Alexandria  hatte  räumen  müssen, 
wandten  sich  seine  Gedanken  mehr  und  mehr  Italien  zu. 


unterzeiclmet.  Dagegen  fällt  nach  Verci  (Storia  della  Marca  Trev.  XIV,  15),  mit  dem  Eayuald  1304,  3  übereinstimmt,  der 
Friedeusscbluss  auf  den  3.  März.  Dieses  Datum  geben  gleichfalls  an  Chion.  Est.  S.  485  und  fron,  di  Hobigna  S.  474. 
Trotzdem  lassen  sieb  alle  diese  Angaben  sebr  wobl  mit  dem  bei  Tliciner  II,  411  dargestellten  Gange  der  Verliandhiugen 
in  Einklang  bringen.  Andruin  liatte  sieb  bald  nach  seiner  Ankunft  in  Italien  14  Tage  in  Jlailand  aufgolialten  (Cron.  di 
Bol.  473).  Hier  mochten  die  grundlegenden  Bedingungen  vereinbart  sein  (in  Bologna  bekannt  werdend  20.  Jan.?).  Bald 
nachdem  der  Legat,  in  Bologna  eingetroffen  war,  \vurde  ein  ^'ertrag  aufgesetzt,  der  noch  der  Bcstiitigung  durch  den  Papst 
bedurfte  (:das  Instrimient  bei  Bzovius  vom  Febr.).  Manche  der  hier  aufgestellten  Punkte  fanden  inzwischen  ihre  Krle- 
dignng  und  werden  nachher  nicht  wieder  erwähnt.  Kin  vorläufiger  Absehlu.ss  erfolgte  am  :!.  Jlärz.  Hierher  gehören  die 
Instrumente  bei  Verci  und  Raynald.  Eine  Frage  war  hier  jedoch  noch  unerledigt  geblieben,  die,  wie  es  mit  den  beider- 
seitigen Verbündeten  zu  halten  sei?  Dieses  ins  klare  zu  bringen,  reiste  Andruin  mit  grösster  Eile  nach  Mailand  (Thein. 
S.  414),  imd  gleich  nach  seiner  lüiekkehr  erfolgte  der  definitive  Frieden.ssehlnss  (Theiiu'r  411  il'.).  Die  Instrumente  bei 
Theiner  und  Verci  zusammenzuwerfen  und  bei  jeuem  Xlll.  März  in  111.  v.w  verwandeln,  verbietet  der  Umstand,  da.ss  dieses 
manche  besondere  Bestimmungen  entliält  und  eher  dem  bei  Bzovius  gleicht,  dagegen  das  'l'heiuersche  ohne  Frage,  da  es 
den  ganzen  Gang  der  Verbandhingen  zu.samnienfassend  darstellt,  den  defiuiliveu  Abschhiss  bezeichnet.  Ganz  falsch  .setzt 
Filippo  Villani    (XI,  (U)  den  Friedensschlu.ss  in  den  April. 

"")  Kavnald  13(14,  4.  Diese  und  die  folgenden  Bestimmungen  finden  sich  nicht  in  dem  Instrumente  bei  Theiner; 
vielleicht  setzte  man  sieh  darüber  in  besonderen  Abmachungen  auseinander. 

"')  Kavnald,  4.  und  Bzovius  nrt.  1  u.  2,  hier  ist  die  Be-stiiuniung  falsch  wiedergegeben:  diplomata,  quae  pro  sua 
dignitate  a  t'arolo  acee])er.it,  restitucret,  ueque  amplius  i|«ii'quam  tau(|iiam  Vicarius  Imperii  administraret.  Wnhr.seheinUeh 
Uegt  hier  eine  Verwechselung  und  Ziisaniminwerfen  mit  der  Bestimmung  vor,  da.ss  Bernabo  das  jiäpstliehe  Ernennungs- 
schreiben zum  Vikar  in  Bologna  ausliefern  sollte. 

"'^j  Chron.  Estenso  H.  4Hlj.  Der  Erzbi.sehof  kam  'I.  Febr.  nach  Ferrnra,  7.  Februar  nach  Bologna.  Er  muss  im  Namen 
Karls  Bernabo  wieder  als  Keichsvikar  anerkannt  haben,  da  in  dem  Sehlnssinstrumeut  bei  Theiner  davon  nicht  mehr  die 
Bede  ist.     Den  Beweis  für  Erneuerung  des  lieichsviknriates  findet   man  bei  KuoU  IS.  Ua  A.  5. 

')  Theiner  II,  429 :  Iinnksehreiben  Urbans. 
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Diesen  Zeitpunkt  wusste  Kaiser  Karl  zu  ergreifen.  Persönlich  eilte  er  nach  Avignon,  wo  er 
vom  Mai  bis  Juni  verweilte,  und  verabredete  mit  dem  Papste  die  Massregeln  zur  Bekilmpfung  Ber- 
nabos und,  was  fast  noch  wichtiger  schien,  zur  Ausrottung  der  Freibeuterkompanieen  oder  wenig- 
stens zu  ihrer  Entfernung  aus  Italien*).  Man  wollte  sie  bewegen  gegen  die  Türken  zu  ziehen, 
und  Karl  stellte  zu  diesem  Zwecke  die  Hälfte  der  Einkünfte  des  Königsreichs  Böhmen  auf  drei 
Jahre  zur  Verfügung^).  Im  Weigerungsfalle  versprach  der  Kaiser  den  Papst  mit  einem  Heere 
nach  Italien  zurückzuführen  und  einen  Bund  in  Deutschland  zur  Bekämpfung  der  Söldnerscharen 
zustandezubringen,  wie  der  Papst  einen  solchen,  nachdem  jene  den  päpstlich-kaiserlichen  Vor- 
schlag zurückgewiesen  hatten,  nach  langem  Mühen  im  September  1366  zuwege  brachte*).  Und 
als  Urban  dann  im  Frühjahr  1367  allein  nach  Italien  gezogen  war,  erneuerte  er  den  Bund,  indem 
zugleich  auch  Massregeln  für  einen  Krieg  mit  Bernabo  Visconti  vorgesehen  wurden^).  Dieser  er- 
kannte die  Gefahr  und  begann,  als  Karl  IV.,  seinem  Versprechen  gemäss,  sich  zur  Romfahrt  rüstete, 
April  1368  den  Krieg.  Zu  gleicher  Zeit  etwa  brach  der  Kaiser  von  Prag  auf  und  drang  mit 
einem  Heere,  wie  es  grösser  kaum  einer  seiner  Vorgänger  über  die  Alpen  geführt  hatte '^),  in  Italien 
ein,  um  den  trotzigen  Bernabo  Visconti  niederzuwerfen,  um  die  Söldnerscharen  zu  vernichten  und 
durch  beides  des  Papstes  Machtstellung  auf  der  Apenninhalbinsel  zu  sichern  und  damit  auch  den 
dauernden  Aufenthalt  in  Eom  möglich  zu  machen.     Keines  der  drei  Ziele  erreichte  er. 

Gegen  den  Mailänder  konnte  er,  trotz  seiner  bedeutenden  Übermacht,  nichts  ausrichten  und 
schloss  daher  schon  im  August,  sehr  zum  Unwillen  der  antiviscontischen  Liga  und  des  Papstes'), 
mit  ihm  einen  Frieden,  den  er  auf  dem  Heimwege  erneuern  musste*).  Aber  noch  in  demselben 
Jahre  erhob  Bernabo  sein  Haupt  gegen  die  Kurie,  indem  er  die  Peruginer  in  ihrem  Aufstande 
gegen  jene  unterstützte,  sodass  der  Kaiser  im  Jahre  1370  abermals  die  Acht  über  den  ßeichs- 
und  Kirehenfeind  aussprechen  musste"). 

Auch  die  Beseitigung  der  Kompanieen  gelang  nicht.  Zwar  wurde  mit  beiden  Friedensschlüssen 
eine  Abmachung  gegen  sie  verbunden,  und  auch,  noch  ehe  der  Kaiser  nach  Deutschland  zurück- 
kehrte, ein  Söldnerhaufe  bei  Arezzo  vernichtet");  aber  andere  blieben  über,  neue  fanden  sich  zu- 
sammen, die  schlimmer  hausten  als  die  früheren;  und  sie  waren  auch,  bei  dem  ewigen  Hader  der 
Italiener  untereinander  und  dem  Fehlen  von  regulären  Truppen,  vorläufig  nicht  zu  entbehren. 

Damit  war  auch  das  dritte,  das  Hauptziel,  nicht  erreicht.  Nach  dem  Tode  des  Mannes,  der 
dem  Papste  die  Eomagna  wiedergewonnen,  der  mit  zäher  Thatkraft  und  grosser  Klugheit  die  ver- 
schiedenartigen Besitzungen  der  Kurie  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  behauptet  hatte,  waren 
jene  nicht  mehr  zusammenzuhalten.  Wenige  Tage  nachdem .  Albornoz  verschieden  war,  hatte  sich, 
während  der  Anwesenheit  des  Papstes,  in  Viterbo  ein  Aufstand  erhoben.  Jetzt  empörte  sich  auch 
Perugia,  und  dass  dieses  sich  siegreich  gegen  die  päpstliche  Macht  behaupten,  ja  den  Papst  per- 
sönlich gefährden  konnte,  das  ermöglichte  die  Unterstützung   durch  Bernabo  Visconti  und  die  da- 


^  Isolin  Matthes,  Der  2.  Römerzug  Kaiser  Karls  IV.  Dissert.  Halle  1880  S.  2  ff. 

"}  Kayuald  13G5,  2. 

*)  Arch.  stör.  ital.  XV,  89  ff. 

"*)  Theiner  II,  445.  50. 

")  Die  Angaben  schwanken  »wischen  20 — 70  000  Mann;  das  Mittel,  etwa  45  000,  ist  am  wahrscheinlichsten. 
(Matthes  S.  IG). 

')  Tritheim,  Chron.  Hirsangiense  11,  256  (zum  .lahr  1369)  lässt  den  Kaiser  von  Bemabo  bestochen  sein,  und  den 
erbitterten  Papst  sogar  mit  dem  Plane  umgehen,  Karl  abzusetzen,  an  dessen  Ausführung  ihn  nur  der  Tod  verhindert  habe. 
Auch  zog  nacli  ihm  schon  im  J.  1365  der  Kaiser  einmal  über  die  Alpen.  Möglich,  dass  diu  gleiche  Nachricht  der  Aunales 
Florentini  (Böhmer,  fontes  rer.  germ.  IV,  G81)  diese  doppelte  Erwähnung  bewirkt  hat.  Nach  Jlüller  (Quellen  Tritheims 
im  2.  Teile  seiner  Annalen  S.  42)  wären  für  beide  Nachrichten  keine  Quellen  nachzuweisen. 

»)  Matthes  S.  31  u.  68. 

»)  Theiner  H,  468. 
'")  Matthes  S.  80. 
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mals  bedeutendste  Kompanie  des  Engländers  Hawkood").  So  konnte  denn  Urban  sich  in  Italien 
nicht  wohl  fühlen  und  schiffte  sich  im  September  1370  nach  Avignon  ein '2).  Karl  IV.  mochte 
dies  aufrichtig  bedauern;  einen  zweiten  Versuch,  den  Papst  nach  Rom  zurückzuführen,  machte  er 
nicht.  Denn  Italien  war  ihm  auf  seinem  zweiten  Römerzuge  gründlich  verleidet,  da  überall  italie- 
nischer Wankelmut  und  italienische  Tücke  dauernde  Erfolge  verhindert  hatten;  und  er  musste  sich 
Glück  wünschen,  dass  er  nur  wenig  von  der  Politik  weiser  Enthaltsamkeit  abgewichen  war;  sonst 
wäre  er  noch  reicher  an  Enttäuschungen  nach  Deutschland  zurückgekehrt. 

Bereitwillig  hatte  er,  wie  auf  seinem  ersten  Zuge,  den  Kommunen  volle  Selbständigkeit  ge- 
währt, nur  um  seinen  Weg  möglichst  ungehindert  fortsetzen  und  den  nicht  unbedeutenden  Tribut 
und  die  Beisteuer  zur  Romfahrt  ungeschmälert  einstreichen  zu  können.  Er  hatte  dabei  die  Genug- 
thuung,  dass,  wie  1354 — 55,  ganz  Mittel-  und  Norditalien,  soweit  es  noch  reichsunterthan  war, 
ihm  huldigte,  freilich  mit  manchen  Demütigungen  für  ihn.  Das  war,  auf  seinem  nur  wenig  unter- 
brochenen Friedenspfade,  nur  möglich,  weil  er  als  Bundesgenosse,  als  treuer  Sohn  des  Papstes  kam 
und  dessen  Herrschaft  in  Italien  rückhaltlos  anerkannte'^). 

Und  dies  erklärt  es  uns  wieder,  dass  er  sich  einer  eigenen  italienischen  Politik  nach  seinem 
ersten  Römerzuge  fast  völlig  enthielt.  Er  suchte  verständigerweise  keine  reale  Macht  in  Italien, 
liess  den  Italienern  ihre  eigene  Entwickelung  und  nahm  nur,  was  ihm,  als  dem  Reichsoberhaupte, 
dargebracht  wurde,  den  Tribut,  den  die  mächtigsten  italienischen  Städte  einem  nicht  unbedingt  mit 
dem  Papste  zusammenstehenden  Kaiser  versagt  hätten.  Er  liess  dem  Papste  freie  Hand  und  unter- 
stützte ihn,  um  wiederum  des  Beistandes  jenes  in  den  deutschen  Verhältnissen  sicher  zu  sein. 
Denn  der  Zustimmung  desselben  bedurfte  er,  nach  seinem  Dafürhalten,  zur  Erfüllung  seines  Lieb- 
lingswunsches, der  Erhebung  seines  Sohnes  Wenzel  zum  deutschen  Könige;  und  auch  bei  der  er- 
strebten Erwerbung  der  Mark  Brandenburg  konnte  ihm  der  Papst  von  Nutzen  sein. 

So  unbedeutende  und  vielfach  negative  Erfolge  die  italienische  Politik  Karls  IV.  also  auch 
aufweist,  so  ist  sie  doch  nicht  ohne  Interesse  für  uns,  weil  sie  dem  Kaiser  ein  Mittel  war  zur 
Ausführung  seiner  deutschen  Pläne. 


>')  reg.  6268. 

'^)  See.  Vita  Urbani  V.  bei  Baluze,  Vitae  paparuiu  I,  412;  Prima  V.  U.  ebenda  391. 

")  Auch  bei  Beginn  des  2.  Zuges  Theiner  II,  456—58;  Kaynald  1368,  6  u.  7. 
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Übersicht  des  erteilten  Unterrichts. 

(3m  folgcnben  bebeutet  B.  Sa^mann,  Bo.  Sorrmanii,  D.  ©ege,  H.  ^annemüüer,  He.  ^enfing, 
Hi.  ^injo,  Kl.  tlügel,  L,  2ot)maiin,  M.  ü}Jen,5cl,  S.  ©c^tutct,  Sa.  ©aatfelb,  Seh.  ©(^ütje,  Si.  (Simonis, 
St.  ©tcin^off,  V.  SSoltmar.) 

^rimtt.    Slaffcnle^rer:  Oöerlc^ret  Dr.  ^jattncmüUcr. 
a^eligion:  2  ©t.    grftätunä  beä  aotjanncSeDangeliumS,  ®IaubenS=  unb  (Sittenlehre,   Se^re  Don  (Sott  unb 

com  ÜKcnf^en  unter  3u!3^uni'ele9ung  beä  Satc4i§mu§.     S. 
J)eut)(6:  3  (St.  Sluffä^e,  freie  a}orträ9e  2  (St.  Sa.    8itteraturcief^id)te;  jD^ilofopliifc^e  ^ropäbeutit  1  (St.  V. 
8ateintf(^:    8  (St.    Horat.  Od.  1.  I— IV   mit  3lu«roa^L    Epist.  1.  I    unb    Sat.  1.  I    mit  SfuStoo^I.    2 

(et.   H.     Cicero,   Laelius  de  am,,    Cato  M.  de  sen.,    orat.   pro  Sestio  2  St.    H.     Tacit.  annal.  1. 

XiV,  XV,  XVI  2  ©t.  V.    *2luffä^e,   gferjttien,  @i-tempototien  2  (St.  H.   (1.  Sl&tcitung).    *«uffä^c, 

Sjtemporalien,  ©jerjitien  2  ®t.   Sa.  (2.  aibteitung). 
®ricc|if^:  6 St.     Hom.  II.  1.  II— IX.  1  ®t.     Dem.  Ol.  I— III.  Phil.  I-III  2®t.     (S^ntaj.  gjctjit. 

na(^  Sei}ffert§  ÜbungSbucf),  ß-ftemp.  KSt.  D.  —  *Soph.  Electra,  Antigene  biä  35.  780.  2  St.  V.  (1. 

äbteitung).    *Eurip.  Medea;  Soph.  Phil.  2  (St.  Sa.  (2.  Stbteilung). 
$ebtäif(|:  2  St.    ©etefen  eine  äuSroa^l  ber  ^[olmen.     Bure^na^me  ber  St)ntaj:.    Qn§  ^ebräifc^e  über' 

fe^t  einjetne  Sapitel  au§  bem  OJeuen  Üeftomente.    Si. 
granjöi'ifc^:  2  St.  Les  femmes  savantes  par  Meliere.    Le  Cid  par  Corneille.    H. 
(Snglifcb:  2  (St.    ©iintar  nac6®efeniu§  II.    ©etefen:  Shakespeare,  Julius  Caesar.    Macaulay  History 

of  England  I.  —  Sc^iüers  ®c[cb.  be§  30j.  Rx.  münbli^  in§  ©nglif^e  überfefet.    Si. 
©efc^id^te:  3  (St.    92eue  ©ei^it^te.  V. 
aJ^Qt^ematif:  4  St.    Sirithmetif:  JRepetition  ber  ?luf(öfung  bcr  quabratifc^en  ®Ut(^ungen  mit  einer  Unbe* 

taimten;  quobratifdie  ©teic^ungcn  mit  jiüci  Unbetannten;  einige  allgemeine  Säge  über  ©teic^ungen,  fubif^c 

©leic^ungen.    9iepetitton  bcr  ©fponentialgleic^ungen.  2  (St.    ©eometrie:  9Jeuere  ©comctrie  im  @.,  (Stc 

reometrie  im  SB.    ^öfung  vibtreitöct  aufgaben;  oiertetiö^rtic^  2  grijgere  SluSarbeitungen.   2  ®t.     B. 
^^i})if;  2  St.    a)Jc*anit,  2«ärme(et)re.    B. 
3ei(^nen:  2  St.  gemeinfdiaftlic^  mit  (Setunba  unb  Obertertia. 

CbcrjcfutiDtt.    ^(a[fente^rcr:  Cberle^ret  2)CflC. 
^Religion:  2   (St.     8e!türe    ber   «pcftclgef^it^te;    im   2lnfc^lu§   baran   ttrc^engefc^i^te   nac^   §)a9enba* 

§  45  ff.    S. 
Sieutf*:  3  (St.    ?(ufföfee.    Scftüre  (©5(5  o.  Scrlic^ingen,  iDJinna  Don  Sotn^elm),  Oiebeübungen.    D. 
8ateinij(5:  9  St.     Cic.   pro  Mil.,   pro   Deiot.,  pro  Lig.,   de   irap.    Cn.  Pomp.   3  ®t.  ©romm.  no(^ 

*  3n  btefen  göc^etn  nntb  bte  Ißrima  in  ättiei  Abteilungen  getrennt  unterrichtet. 


II 

edcnbl-Se^ffert;   ejcrj.   ouä  ©ei}ffert§   Übungäbuc^ ;   (SjtcnH).     2  ©t.  8ot.  Sluff.  ©tiliftil  nati^  Serger 

2  ®t.  D.  —  Verg.  Aen.  1.  II,  505.  III.  IV.  2  ©t.    Kl. 
®ric^tf$:  6  ©t.    Hom.  Od.  1.  X— XV.  üBemorieren.    2  <Bt.  ®t)ntaj:  nacfe  ®ei)ffert;  ©jerä-  u.  Sjtcm» 

^joraltcn.  2  ©t.  H.  —  Herodot  1.  VII,  196—239.  Isokr.  Panegyricus  2  ©t.    D. 
§)ebrätf^:  2  ©t.     kombiniert  mit  Unterfcfunba.    gormcnlftire  nad)  ®cfeniu§.    (Sciefen  würben  auSge* 

wäl)lte  ©tüdc  Qu§  ©efcnius'  l'lbungSbud^;  in§  §ebr.  überfefet  einige  ©tücfe  au§  bem  i)i.  3;.    Si. 
gronjöfif  cf):  2  ©t.  tombinicvt  mit  Unterfcfunba.  Histoire  de  la  prem.  croisade  par  Michaud.  ©ramm. 

u.  (Si-erj.  nac^  ^Ui^;  (Sftemp.    H. 
©nglifd^:  2  @t.   fombiniert  mit  UnterfeFunba,  ^aut*  unb  gormcntc^re  nebft  bcn  »ic^tigften  ^Regeln  ber 

©tjnfaj:  nad)  (ScfcniuS  I.  (Sjerj.  unb  ©ftcmp.  Walter  Scott,  Tales  of  a  grandfather.     Si. 
®efc^i(|te:  3  ©t.  ®c[t^i^te  ber  9iömer.    Si. 
aOiat^ematif:   4  ©t.  3(rit()mctih   Slcpetition   beS  ^cnfums  oon  Unterfcf.  ©t^rotcrigere  ©leiii^ungen    mit 

einer  unb  mehreren  Unbctannten.   Cuabratifd^c  ©Icictiungen.  2  ©t.  ©cometrie:  iKcpetition  unb  förrocite» 

rung  beä  ^enfum«  oon  Untcrfefunba.  9icpetiticn  ber  S^rigonomctrie.    Einleitung  in  bic  ©tcreometrie.  2  ©t.  B. 
$f|l)fit:   fombiniert   mit  Unterfcfunba:    1  ©t.  Sm  ©ommer:   ginigcä  au8  ber  ßf)emie.  He.;  im  SBinter; 

SOkgnetiärauS  unb  eicftricität.    B. 
3eiii^nen:  2  ©t.  gcmcinfd^aftlicb  mit  'ißriraa,  Untcrfefunba  unb  Dbcrtertia.    Hi. 

Untcrfcruiiöo.    Slaffenfe^rer:  Dberlc^rer  Dr.  ©oalfclD. 
9xeligion:  2  ©t.  fombiniert  mit  Dbcrfefunba.    S. 

iDeutfc^:  3  ©t.     Slujfäße,  ©effamottonen,  S)i§pofition§'  unb  9lebeü6ungen.     H. 
Sateinif^:    9  ©t.     ©rammatif  naij  ®tlenbt*©n}ffert;    ©tiliftif  na*  Serger;    Syerjiticn  aus  ©ci}ffert§ 

Übungäbu^,  ©ftcmporalien,  ad^ttägig  aUerniercnb.    4  ©t.    äJergife  Slnetbe  Su(^  I— IV  2  ©t.    Sa.  — 

8tt)iu§  Su^  XXI  3  ©t.    H. 
@ried)ifc^:  6  ©t.    ©rammaiif:  SBieber^otung  ber  gormenle^re,  ©l^ntay  nac^  ©cljffcrt— öamberg.    ßfet' 

jitien  unb  ©ftemporafien,  ot^ttägig  alternierenb.  2  ©t.    §)0tnerS  Cbiiffce  SÖuä)  I — X  2  ©t.;  .l'enop^on« 

ßijrcpäBie  Sud&  I— 111  itap.  1.  2  ©t.     Sa. 
^ebräifc^:  2  ©t.  fombiniert  mit  Dberfefunba.    Si. 
granjofiftt):  2  ©f.    tombinicrt  mit  Cberfefunba.    H. 
englifi^:  2  ©t.     fombiniert  mit  Cbcrfctunba.     Si. 
®ef(^ic^tc:  3  ©t.     @efct)ic^te  ber  ©riechen.     Si. 
ä)iatf)ematif:  4  ©t.    Slriti)metif:  9icpctition  be§  'ißenfumä  Bon  Dbertertio;   äBurji'hi,  Logarithmen,   6in= 

foc|e  unb  eingefleibetc  ©Icicfiuugen  1.  ®rabeS  mit  1  Unbefannten.  2  ©t.    ©eomctrie:  3ßicbert)oIung  unb 

©(6(u§  ber  elementaren  ^Planimetrie,  ^Trigonometrie  2  ©t.    B. 
$^i)fif:  1  ©t.     tombinicrt  mit  dberfefunba.    B. 
3eit^nen:  2  ©t.  gemcinfc^aftlic^  mit  ^rima,  Dberfefunba  unb  Dbertertia.    Hi. 

Clicrtcrtlo.    MlQffenlel)rcr:  ©iimnafiaücfjrer  ©tcln^üff. 

IHeligion:  2  @t.  Öcftürc  au«gen.iäl}lter  ^IHiitnieu  —  taS  3.  4.  unb  5.  §)auptitücf  bcS  Äotcc^i6mu8,  bie 
burc^genommenen  'ijjfolnien  unb  ©prüc^e,  foiuic  einige  Äir^cnlicber  finb  gelernt.     S. 

©eutfc^:  3  ©t.  Sluffä^jc,  ©cflamicren,  l'efen.     St. 

Sateinifc^:  9  ©t.  ®V)ntaj;  na^  eUenbt.©cuffert  §.  §.  234— 342,  ejerjitien  unb  G-ytcmporoUen.  4  ©t, 
Caes.  de  bello  civili  I    3  ©t.  Ov.  metam.  und)  ©icbeliS  2  ©t.     St. 

©riec^ifd}:  G  ©t.  Sffiiebcrljolung  ber  gefamten  gormenlcljre ;  >Dur(^na^me  ber  unrcgclmäfjigen  i^crbe^.  — 
©(Iriftlic^c  Arbeiten:  äJicrjeljntägige  .^auäcjcriitien;  luodjentlidje  ßjtcmporalien  unb  (fcltener)  ©jeriitten 
in  ber  ©c^ule.  2  ©t.^  Kl.  —  .\"cnopl)Dnö  Stnabafi«,  53uc^  I.  II,  III  teils  ftotarifd),  teils  fiirforifc^  gelcfen 
2  ©t.  Kl.  —  ^omcrü  Cbi}|fee,  iöu^  I.  II.  111  (Unteres  jur  i^älfte)  2  ©t.    Sa. 


III  . 

gransöfi)*:  3  <St.     Charles  XII.,  8.    I^ö^  II,  Scftton  1—51.     St. 

(»cfdjiditc:  2  ®t.    9ccue  (ScWidjtc  »on  1648  ab.     Si. 

©eogtap^ie:  1  ©t.    einl.  Äfrita,  Slfien.    Si. 

ÜJlat^ematif:  4  ®t.  Slritljmctif:  SRcpctition  u.  (Stwcitcrung  bcr  4  ®pe3te§  in  Sudiftaben,  'iJ?otenjcn,  Qua* 
bticrcn  u.  CuabrattDur3cIau§5tc^cn;  lineare  ®(ci4ungen  mit  einer  Unbefannten.  l'üfung  cictcr  2tufga5cn 
\moiil  in  ber  <B<i)uk  ali  ju  ^oufc.  2  ®t.  (Scomctrie:  9iepetition  be8  'ipenfumS  »on  Illb.,  öe^re  com 
ßtcifc,  S3crglcid)ung  unb  23crcd^nung  beS  Slädfecnin^attS,  ^öfung  jaf)Ircic^cr  3tufgaben.    2  (St.    B, 

gioturfunbe:  2  St.     ß'^^^'^Sic-     Qm  ®ommcr:  3i3trbeüo[e  Siere.  He.    3m  SÜBinter:  äßirbcttiere.    Scli. 

3ei(^nen:  1  ®t.  gcmeinft^aftlid)  mit  I  unb  II.    HL 

U  n  t  e  r  t  c  r  t  i  0.    filaf|enlc{)rcr :   (S^mnafiaücfircr  Älüflcl. 
{Religion:  2  ©t.    Scftüvc  au§gcwQt)lter  2tbfcl)mtte  au8  bcn  f^ncptificn  ©Dangclien.  —  S)a§  2.  §auptftücf 

be§  ÄQtec^iämul  (3lrtite(  1  unb  2).    3"^'""'"f"^^'i"9f"'52  ©(^riftabfc^nittc,   (Sprüche  unb  lieber  finb  ge« 

lernt,  refp.  roicbert)oU.    S. 
©eutfc^:  3  ®t.     Sluffä^e.    Sefcn  unb  ©cttamicren.    El. 
Soteinifc^:  9  St.    ©rammatit:  §.§.  175—233  nQ(!^  ©öcnbt'Seiiffcrt  neu  bur^genommen.    JRcpctition  ber 

gei'amtcn  Safii«lc^re.    ^äuSlic^e  arbeiten  alle  merjc^n  Sage,   »ö^cntlii^e  Sc^ulejtemporalien  unb  »©yer* 

jitien.  4  ®t.  —  Caesar  de  bello  Galileo  liber  I.  II.  III.  3  @t.  K.  —  Ovid.  Metam.  mä)  Sicbeliä' 

Slusroa^l  1.  ;peft.  2  ®t.     St. 
®ric(f)if4:  6  St.    5-ormenlel)re  na^  SDiüüer'öattmann  mit  Slu§fc^tu§  ber  unregelmäßigen  aSerbcn.    Sieber<= 

Rötung  be«  SurfuS  non  Quarta.    Slllc   nierjc^n  Sage  ein   ^äu^li^eS   ©yeräitium,    mü^entli(5  S^uleyer» 

jitien  unb  ^Gj;tcmporalien  4  St.  Kl.  —  Xenophons  Anabasis  S8u^  I  ^ap.  1 — 8.  2  St.    L. 
granjöiifc^:  aBietcr^olung;  ©urc^na^me  con 'ißlög'  Sc^ulgrammatit  II  Scftion  1—23;  Settüre  nac^  ^tö^' 

6t)reftcmatl)ie  2  St.     St. 
&e\i)iiitc:  2  St.     5)ic  mittlere  unb  neuere  (Sef^idjtc.     Si. 
©cograp^ie;  1  St.     Einleitung.     Stuftraticn  unb  Slmerita.     Si. 
aJJat^ematit:  3  St.    ^m  Scmmcr  2lritl)mctit :   Die   üier  SpejieS   in  Su^flaben;   einfaäe  ®leid)ungert 

elften  ®rabcä.  —  3m  SBinter  ®eometrie:  iliijvi  con  ben  ?inien,  SBintetn,  ©tciecfen,  '^Parallelogrammen-, 

einiges  qu8  ber  SreiStc^rc.    B. 
iRaturfunbc:  2  St.    ^m  Sommer  iSotanit.    a)Jorpf)ologie.   SJorbercitung  jum  ^flanjenbefliminen.  He. — 

Qm  SBintcr  Si^olc'Si^-    23om  Sau  unb  ben  a3errid)tungcn  bc§  menfc^li^en  SörperS.    Säugetiere,  S3ögcl, 

5Heptilien,  9tnip^ibien.     Seh. 
3eic^nen:  2  St.    Hi. 

Cuttrta.    ßlaffenle^rcr:  ©^mnafialle^rer  Dr.  SRcnjcI. 
^Religion:  2  St.    !J)ie  Sinlcitung  unb  baS  erfte  ^auptftücf  beS  Sate^iSmuS  ift  cingc'^enb  bcfproc^cn,  boä 

2.  .^auptftüd  turj  erttärt.    Sprüt^e  unb  fiieber  finb  gelernt  re[p.  wicber^olt.    S. 
jDeutf(^:  3  St.    einfacher    unb   äufammengejetjter   Sa^   nac^    5'°<'f  ""^  ^'""U'ff-    Scfen;     jDctlamiercn 

felbftgcwä^ltcr  ©cbic^te.    Äuffätäc.     M. 
Sateinifc^:  9  St.  2Biebcrf)olung  ber  gormenletire.  St^ntof  nad&  Ellendt-Seyffert§.§.  129— 174.  Sonjunhionen 

unb  Accus,  c.  inf.  no^  Cfternionn.     5  St.    Cornelius  Nepos:  Aristides.  Pausanias.  Cimon.  — Timo- 

theus.  Ljsander.  Alcibiades.  Thrasybulus.  4  St.  SBöt^cntli^  abnjec^fclnb  ©jcrjitium  u.  ©jtcmpcrale.  M. 
(S>v\ii)\]i):  6  St.    3ormcnlel)rc  nai)  SDJüller'Sattmann,   cinjc^licßlii^  bei  verba  muta.    Überfefeungcn  au§ 

Serger — ^eibelbcrg.    2Bö(^entli(^  ein  ©ferjitium.    M. 
Oranjöfifc^:  2  St.    Seftion  1— GO  meberl)olt,  61—96  burc^genommcn  na^  ^löfe'  eicmentorgrommatif. 

(gfcrjiticn  unb  eftcmporalicn.    St. 


IV 

@efd6td^te  unb  (Scograp'^ie:  3  ®t,    ß^ronologcn.    ©cfc^t^te  beS  2lttcrtum§.  —  ©inteitung  in  bie  ®eo«' 

gro^J^ie  'J)eutfi^Ianb8.    D. 
9?ec^nen:  3  (©t.    SBtebet^oIung   bcr  ©ejimalbtücfie.    9tcgula  be  tri.    'iprojcnt*,    ®cn)mn=    unb    Sßcrluft», 

iD?tfi^ung§=  unb  2;eUung§re(^nung.    Bo. 
3eii^nen:  2  ®t.    Hi. 

Slulnto.    ttaffentc^rcr:   Dr.  ßo^maJttt,  Sanbtbat. 
SReligion:  3  ©t.    ®a§  ®jil  unb  bie  3fit  ""(^  bemfetöcn.    'iJJeuteftamentl.  .'petlSgefc^i^te.    fi[eincre  SCb« 

f^nitte  unb  ©prüctie  au§  ben  'i^rop^cten  unb  ©oangclicn  unb  eine  än3a^t  oon  Äir(^entiebetn  finb  gelernt, 

refp.  wieber^olt.    S. 
©eutfc^:  3  St.    gormente^re,  bcr  einfache  ®a^,   ©a^jei^en   mit  SluSna^me  bc§  ©cmifolonä;    8efen  unb 

3iac^erää^Ien ;  ^Deflamieren;  !J)ittate  unb  äuffätje.    L. 
Satetntfdfe:  10  <St.    Unrcgelmäiige  gormcnlc^re,  einige  fljntaftift^e  ^Regeln.    aBö^enttit^  ein  ©{temporale. 

6  ®t.  L.    ?eftüre  auö  ^acob^'  etcmentarbu^.  4  ©t.    M. 
®ef(^i(^te:  ^m  ©ommer  1  St.,  im  ÖJinter  2  ®t.    St)rono(ogenroiebet^oIt;  mittlere u. neue ®efc^t(^te.   L. 
©cograp^ie:  ^m  ®ommer  2  St.,  im  SKinter  1  ©t,    !j)ic  Sänber  @uropa§   au^er  "Deutfcl^tanb   unb  ber 

©c^meij;  jDcutfc^Ianb  tticbcr^ott.     L. 
9taturfunbe:  2  St.    ^m  Sommer  SBotonif.   SDJorp^oIogie.  He.    ^m  Sinter  3o('Iogie.    aSom  Sau  be§ 

menfci)lic^cn  Körpers.     Säugetiere  unb  55i3geL     Seh. 
Ütet^nen:  4  St.    3Bieberf)olung  ber  gemeinen  örüc^e;  bie  "Deätmotbrüc^e,  SJeguta  be  tri.     ginigcS  qu8  ber 

^rojents  unb  Keilungärec^nung.     Bo. 
©(^reiben:  T)aS  bcutf(|e  unb  lateinifc^c  ätp^obet.    ©rögere  a5or|c^ri[ten.    !Die  grtec^i[(^en  Su(^fta5cn   Bo. 
Seidinen:  2  @t.    Hi. 

©CVttt.    fi(Qffcn(e^rcr:  (gljmnafiQlle^rer  SJovvmoitn. 
Stetig ion:  2  St.    ®e[^i^te   be§   a3olfcä  ^ärocl  bi§   jur  ®ebu:t  3efu.    2lu§menbiglerncn  pon  ©cfängeii 

unb  Sprüchen.    Bo. 
©eutfi^:  4  ©t.    8cfcn  unb  Slu'smenbiglernen  oon  ©cbi^ten.     SBöcfientlic^  eine  ort£)09rapf)i|(^e  Übung,  Bo. 
Sateinifd^:  9  ©t.     aicgelmäBige  g-ormcnle^re  nat^  @Ucnbt'©ciiffcrt§  ©rammatif  (Slu'jjug).    3?ofQbelIerneit 

nac^  ^eibelbergä  ÜbungSbuc^.     Schriftliche  Übungen   (jucrft   mei[t   f)äu§lic^e  2ltbcitcn,    foäter   »öf^entlitö 

ein  ©ytcmporatc).    7  ©t.   L.    —  8efen   unb  jDurc^na^mc   oon   tatcinifctjcn   ^^cfcftücfcn    au§    ^cibclbergä 

ÜbungSbucb  2  ©t.    K. 
©efc^ic^te:  2  ©t.    SIustDcnbiglcrnen  bcr  ß^ronotogen;  alte  ©efc^tc^te.    V. 
®eograp^ie:  2  ©t.    3lllgemeine  Sc[cf)reibung  ber  ©rboberfläc^e.  —  ©eutfc^lanb.    Scli. 
9Jaturtunbe:  2  ©t.    ^m  ©ommcr  öotanit.   ®ie  cinfac^ftcn  morp^ologifcben  'öcgrifK.    ßyturfionen.   He. 

3;m  SBinter  öefprc^ung  auägemä^Itcr  Tierarten,    öinigcö  oon  bcm  Sau  bcä  mcnfci)lii^en  Körper«.     Seh. 
9iec^nen:  4  ©t.    äBiebcrl)oIung   ber  4  ©pcjieS  in  ganjcn  3^')^^"-    ®i<;  i8ruc{)rc(^nung.    ©infac^c  !Drct« 

fatjrcc^nung.    Bo. 
©c^reiben:  2  ©t.     S)aö  bcutf^c  unb  latcinifc^c  Sllpljabet.     Bo. 
^eicftncn:  2  @t.    Hi. 

Den  !£urnunlcrri4t  in  ©ejta  (cinftünbig),  in  Quinta,  Cuarta  unb  Untertertia  (jmciiiünbig)  erteilte 
bcr  ©omnafiaUcbrcr  Sorrmann;  in  Obertertia  (mit  .piUe  bcr  iliorturncr  ©trümpcU,  .^afc  unb  3iifd)au), 
iüiüic  in  bcrmitSctunba  ocrcinigtcn  i^rinia  (mit  :ji)ilfe  ber  iunlurncr  Diactcufcn,  .'tJcitcfufj,  (5ctlcbc,  .v^üiiicben, 
oon  ber  ©c^ulcnburg)  gab  bcr  ®i)mnafiaUcl)rcr  Jilügcl  bcn  Unterriebt  in  je  jiofi  ©'""£''•'" ;  außerbcm  Dcrfammel« 
tcn  ji(^  6ie  Üütglicbcr  be«  ©(bulcrturnocreinä  (lurnioart  iüi'acfenfcn;  nacb  bcffcn  Äl'gangc  Veitefuj))  jtoeimat 
möc^cntlit^  ju  gcmcinfamcn  Übungen. 

■Der  ©efanguntcrric^t  mürbe  oom  Organiftcn  ©ölter  in  loüc^eutlid)  fünf  ©tunbcn  gegeben,  bie  ficö 
folgenbcrmafien  ocrtcifcn:  1  ©t.  für  bie  ®cübtcrcn,  1  gcnüfc^te  ©ingftunbc  (I— IV),  1  ©t.  für  Guinta, 
2  ®t.  für  ©ryta. 


MiMi  t  Lßirstaiiflei  w  Osten  1881  tils  Ostern  1885. 
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l^ireftcr  Solfntor 

'fJrofcffot,  «c^ul' 

tat. 


2  fatcin 

2  ©ricd). 

3  ©efd). 

1  Seulfc^ 


Ö  ®e|(^. 


10 


Dr.  «imimiö, 

Cbctlcbtet. 


2  ijitglifd) 
2  Jtifbtäifd)l3 


2  (äiiglifd)  2  Jpcbtöift^ 
©cfdiidjte     13  ®e\iiiä)te 


3  ®e(cf). 
u.  ®eogr. 


3  @e\äj.  u. 
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S)tnc,  C6crIef)Ter 
£>rbin.  Don  IIa. 


4  ®vie(^. 


?atcin 

®i-ted)if(^ 


3  ®efcf). 
u.  ®eo3r 
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Dr.  '©fl^mann, 

Cbctlcl)tet. 


2  aKat^em. 

2  %^i)m 


1  WlfiE 
ü)iatbcm.     \i  3)?atbem. 


4  a)iatf)em. 


3  aKat^cnt. 
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Dr.  $>onncmüUcr 

Cbetlcbrer. 
Dtbin.    Bon    I. 


B  Satctii 
2  ijranjöf. 


2  graiijöfifi^ 

®tie(^ifc^     13  Satein 
13  ®eutf(^ 


20 


Dr.  goalfclD, 

Obcrlebtet. 
Crtiu.  öon  IIb. 


2  Satftn 
2  ®rted). 
2  Seutfc^ 


|6  Satein 
|6  ®tiec{)if(f) 


2  ®ne^. 
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Stcintioft, 

®t)mnafiaQct)rer. 

Crbin.  Bon  Illa. 


9  Satein 
3  ®eutf^ 
3  granjö). 


2  Satetn 
2  granjöfifc^ 


2  granjöf. 
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Slügcl, 

©pntnQUQlIcbrer. 
Crbin.  Bon  lUb. 


2  Turnen 
2  Satein 


4  ©riecfi. 
2  j£urnen 


7  Satein 
4  ®tted)if£^ 
3  ®eut|d) 


2  Sotein 
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(26) 


Sorrmann, 

®timna)iaüebtcr. 
Crbin.  Den  VI. 


2  Surnen 


13  SRedjnen 
12  Surncn 


4  SJei^ncn  2  JReligion 


2  ©djreib. 
2  Sutnen 


4  Seutfd) 
4  aiet^nen 
2  @cf)rei&. 
1  Samen 


26 
(28) 


(sdilütcr, 
•iUait.   ftod. 


2  SJetigion 


2  flieligton 


2  aieltgton 


2  SReligion 


2  Sfteltgion 


3  SReligion 


13 


Dr.  SKcn.^cI, 

©iimnüfiaUffarcr. 
Orbin.  Bon  IV. 


Dr.  eot)mQnit, 

Sanbibat. 
Crbin.  Don  V. 


9  Satetn 
6  ®ric(f). 
3  ®eutfc^ 


4  Satcin 


2  ®tie<i)i\äj 


3m  ©ommer: 

Dr.  C)enlin9. 

Sanbibat. 

Sm  SBintcr: 

jtftüßc,  ftanbibat. 


2  gjaturg.  2  Staturg 


3ei(f)cnlebrft. 


2  3Eic^nen 


2  3ei(^nen 


6  Satcin 

Seutft^ 
3  ®efd). 
®eogr. 


7  Satcin 


2  gjaturg. 


2  Ufoturg, 
2  ®eogr. 


2  3cid)nen 


2  ©tngen 


2  3etc^nf" 


1  ©ingen 


2  Seic^ncn 


i  Singen 
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e^vonif  unD  (»tatiftif. 

!Dct  ad^tje^ntc  SDttoBer  beS  ^a^rcS  1884  wirb  jebem  Sraunf^weiget  ftcts  ein  Zaq  fcftmcrjlic^cr 
©ttnncrung  bleiben,  benn  an  biefem  Joge  gefiel  eg  ®ott,  unfcren  »crc^rten,  ciclgcliebten  l'anbeS^errn,  bcn 
§erjog  Sffiill)etnt,  nac6  einer  fegenäreic^en aiegterung  con  fcltenet  Sänge  Diel  ju  ftüf)  für  fein  oettraiftcS 
SSoIt  ton  biefet  armen  6rbe  tjinroeg  in  ba«  beffere  Q-enfeits  I)inüberjufü^ren.  2)ie  jc^marje  Üranerfa^ne 
flatterte  ouf  bem  @icbel  beä  ©»mnafiumS,  auf  »eli^cS  ber  |)oc^yelige  früt)er  fo  oft  oon  bem  ^ot^  bie  ©tabt 
überragcnben,  jc^t  oeröbetcn  (S*loffc  wo^lwoüenb  feinabgcfdiaut  ^atte.  Sll§  am  20.  Dftober  bie  8c^rer  unb 
©cfeüler  in  ber  Slula  oerfammeü  roaren,  fpracfi  iiatfe  Scenbigung  be§  ©efangcS  ber  ©ireftor  ein  ernfte« 
Q!>ebü  unb  ttieS  in  furjer  9tebc  bie  «S^ülcr  f)in  auf  bie  fc^roere  Sebeutung  be§  SJerlufteS  unb  auf  bie  'ißfliit 
ber  ©antbarteit,  mcicfce  fte  me^r  al8  oiele  anbcre  bem  nun  in  ®ott  entfd)lafcnen  §5rjo9.  bem  9Jeubcgrünber 
beS  ©ijmnaftumS,  f^ulbeten.  3"  ^^^  SSetfc^ungSfeier  am  25.  S^ttober  begaben  ber  ©irettor  unb  mef)rcrc 
ße^rer  fic^  nac^  Sraunf^ttjeig  unb  nahmen  i^re  ©teile  in  bem  gro§en  Strauerjuge  ein.  3lud&  ^atte  eine 
niit  geringe  Slnjaf)!  oon  (Schülern  in  iSegleitung  eines  ße^rerg  bie  5Keife  unternommen.  a3on  i^nen  tour-« 
ben  gttei  oerbunbene  ^alraensweige  als  Srauergabc  be§  ®i}mnafium§  am  ©arge  niebcrgclegt. 

:Cer  ?e^r^)Ian  für  bie  ßeit  »on  Dftern  1883  bis  Oftern  1884  jeigt  nicfet  unaefentriiSe  Slbraeicbungcn 
üon  bem  be§  SBoria^reg-.  ber  "ißrofeffor  Dr.  Slbolf  Sammrattj  mar,  na^bem  er  feit  ÜficftaeliS  1859  a(ö 
eifriger  Se^rcr  am  ^icfigen  ®i)mnafium  gennrtt  ^atte,  auf  fein  (Srfuc^cn  jum  1.  Sfpril  1884  in  ben  9iube* 
ftanb  öcrfet^t.  Um  biefel&e  3cit  würbe  ber  Sanbibat  Dr.  3uftuS  ©eebaf,  ffielcber  feit  5ceuja6r  1883 
^ier  befcfcaftigt  war  unb  feit  iliic^acliS  1883  ber  Quinta  Dorgeftanben  ^ttc,  naift  ^oljminben  oerfc^t  unb 
Mi  barauf  jum  ®l}mnafiaüe^rer  ernannt.  Sie  ^ergoglidje  i^anbeSregierung,  fletS  nuf  bie  gortentinicfclung 
ber  9(nflalt  bebadjt,  Ijat  g-ürforge  getragen,  ni*t  nur  bie  ertebigten  ©teilen  raieber  S"  befel^^en,  fonbern  audj 
bie  Scl)rfräfte  beö  ®i}mnafium8  in  erfreulicfier  SBeifc  ju  cerftärten,  inbem  ber  als  ©cfiulmann  bcroäbrte  unb 
ber  gclet)rtcn  aBelt  burcft  eine  Slnjatjl  oon  ©diriften  tcfannte  Dr.  9lleyanber  ©aalfelb  oon  C^oljminben 
nac6  Slanhnburg  beförbert  rourbe,  unb  jugldt^  bie  Sanbibaten  Dr.  SBtl^elm  Soljmann  unb  Dr.  yicx^ 
mann  .^»enfing,  le^terer  atg  'ißrobetanbibat,  bem  ^iefigen  lSi}mnafium  jugeiciefen  würben.  33ei  ber  am 
©djulanfang  ben  22.  9lprU  ftattfinbenben  j^cicriid^teit  tturbc  Dr.  laoalfelb  oom  ©irettor  in  fein  Slmt  ein» 
gefüljrt  unb  Dr.  !ü!ot)mann  alg  Drbinariuö  ber  Duinta  unb  Dr.  .^enfing  als  Sef)rer  ber  9kturgefdid)tc 
bem  ®t)mnafium  DorgcftcIIt.  2Il§  biefer  fi4  äliicbaetis  mit  (SinmiUigung  ber  .^-»eräoglicbcn  Oberfc^uUom' 
miffion  nac^  ©öttingen  begab,  um  bort  als  äffiftcnt  am  30ologif*=jootomif4cn  Qnftitute  t^tig  ju  fein,  trat 
ber  Sanbibat  Äarl  ©(^ü^e  an  feine  ©teOe.  S)ie  (genannten  fiiib  mit  Sifer  unb  Srfolg  bemüf)t  gcreefen, 
baS  ©ebti^en  ber  3tnflalt  ju  förbern,  unb  l)o6en  fid)  bie  allgemeine  Stiftung  unb  Jiebe  erworben. 

Dr.  plül.  ©üntfjer  aieyanher  Gnift  Hbolf  ©aalfclb,  geb.  mit  10.  Ülpril  1852  511  .vambiirg  qI«  @o^n 
eine«  Sauf^ernt,  genoß  feine  (Sil)ninafialau8btlbung  tu  öcrlin,  »uofelbft  ci'  flud)  3  ©cmcfier  ftnbiertc.  3  iiwitcre  @e» 
Jiieftcr  gcijörte  bcrfelbe  tonn  bei-  pljtlof.  Rntnltiit  jn  feipäig  an;  im  Sa-.ifc  1873  fdjricb  er  feine  Snanguralbiffcvtation: 
„De  Graecis  vocabulis  in  lingiiam  Latinam  translatis'-,  im  Siinfc  bc«  3iil)re8  1874  trat  er  in  b«6  ©taatJcyamcn  pro 
läcultate  docendi,  weldjeS  er  uor  ber  Ägl.  *).<viifiingftommiifieu  Ic^Ugenaunten  CrteJ  obtcgtc,  irornnf  er  ]S7ö  eine 
■ÖilfSleijrftellc  am  Sgl.  griebri(i)=SBilt)clOT8=(Sl)ninQfinm  5n  Söln  cr()ielt.  9cQd)  JabvcSirifl  jnr  befiuitiüeu  Jlnftcllnng  an 
baS  Sgl.  ©«ninafinm  p  Setslar  berufen,  bat  er  bcrt  mie  in  ®ai  i'tabt  am  ®rb3gl.  4Neff-  ©»mnafium  je  ein  Satjr« 
lang  ciue  orbcnllid)e  @i)mnofia(lebrevftcIle  bcfleibet.  9iad)bem  berfelbe  »on  Cftcrn  1878  bis  ebenbal)in  18S2  in  gleicher 
Stcünng  am  ©tiibtiidjen  ©Ijmnafinm  ju  '^.n'cuälan  li)ötig  geu'ejen  nvir,  folgte  er  bem  9!ufe  in  bie  .i'^jgl.  Srannfdiwci' 
gifd)e  ®taat8auftc[Iung,  junädifl  an  bas  i-<;q\.  6'ii)mnafiu:n  ju  .pDljuiinbeu,  mo  er  Cbccle^ver  iiuirbc.  ^on  bort  mürbe 
er  3H  Dftern  1884  an  ba«  .ipigt.  (^Hjmnafium  ju  S?[antenburg  am  .^ar-,  beförbert.  — 

3ln  fclbftiiubigen  größeren  3)rurtfd)riften  finb  nou  ibm  aufjer  bor  obeugeuaunten  Siiffcrtation  erfdiienen: 

1.  Index  Graecorum  vocabulorum  in  linf^uam  Latinam  tianslatornm  quaestiunculis  auctus.  MDt'CCLXXlV.  86  S.  8". 

2.  Griechische  Lehnwörter  im  Lateinischen.     Eijjänzungen  und  Nachträge  zum  Index  etc.  1877   (gleichzeitis;  Pro- 
grammabhaudlung  des  KgL  Gj-mnasiums  zu  AVetzlar).  39  8.  4". 

3.  C.  Julius  Cäsar.     Sein  Verfahren  gegen  die  galUschcn  Stämme  vom  Standpmikte  der  Ethik  und  Politik,  unter 
Zugrundelegung  .seiner  Kommentarien  und  der  Biopaphie  des  Sueton.     34  S.  8". 

4.  Italograec^a.     Kulturgeschichtliche  Studien  auf  spraclnvissenschaftlicher  Grundlage.     2  Hefte.     8°. 

I.  Heft:  Vom  ältesten  Verkehr  zwischen  Hellas  und  Koni  bis  zur  Kaiser/.eit.  1882.  49  S.  (gleichzeitig  Progi-amm- 
ahhandlung  des  Stadt,  (iynin.  zu  l'renzlau). 

II.  Ilelt:  Handel  und  Wandel  der  Kümer,  im  Lichte  der  griechischen  Beeinflussung  betrachtet.  1882.  78  S. 
B.  Küche  und  Keller  in  Alt-Koni.     34  S.  »". 

6.  Der  Hellenismus   in    Latium.     Kulturgesch.  Beitr.  z.  Beurt.  d.  klass.  Altert.,    an    der   Hand    d.   Sprachw.  gew. 
1883.  281  S.  Gr.  8". 

7.  Haus  und  Hof  in  l!om  im  Spiegel  griechischer  Kultur.  Beitr.  etc.  1884.  274  S.  8". 

8.  (iriechisches  Vokabularium,  .systematisch  für  die  Schule  bearbeitet.  1884.     161  S.  8°. 

9.  'I'einaurus    italogiaeens.     Ausführliches    hist(u-isch-kritisches    Wörtcrbucli   der    griechischen    Lehn-    und  Fremd- 
wörter im  Lateinischen.  1884.  1181  Sp.  Lexikon  8". 
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10.  Die  Lautgesetze  der  griechischen  Lehnwörter  im  Lateinischen  nehst  Hauptkriterien  der  Entlehnung.    Sprach- 
wissenschaftliche Uutersuchuug.  1884.  131  S.  8". 

11.  Deutsch-lateinisches  üandhüchlcin  der  Eigennamen  aus  der   alten,  mittleren  und  neuen  Geographie   zunächst 
für  den  Schulgebrauch  zusammengestellt.  1885.  738  Sp.  8°. 

12.  Die  neue  deutsche  Rechtschreibung.  1885.  (Im  Drucke). 

Ausserdem  Vorträge,  herausgegeben    teils   vom  Deutschen  Verein   zur  Verbreitung   gemeinnütziger  Kenntnisse 
in  Prag,  teils  anderswo,  sowie  Beiträge  und  Rezensionen  in  Fachzeitschriften  des  In-  und  Auslandes. 

"Der  3uiiia(^8  an  Sc^rttäftcn  mochte  c§  möglich,  eine  Üctlung  ber  '^rima  anjuba^nen,  »enn  biefelbe 
fit^  aud)  3unäd)it  nur  für  bic  ^eftüre  her  grie^tf^en  Iragifer  unb  für  bic  lotcinifc^en  äuffät^c  erreichen 
iie§.  Die  noc^  immer  niijt  burc^gcfü^rte  Trennung  ber  (©efunba  fonnte  au6)  auf  bie  ü)jQt^ematit  au§ge= 
bc^nt  werben.  T'er  naturgcfcfcic^tlii^e  Unterriefet,  ber  frü[}er  nur  in  ücrtia  eine  ©tetle  gefunben  ^atte, 
würbe  aucfe  in  Cuinta  unb  «gcfta  eingeführt,  roät)renb  bogcgen  bog  g-ranjüfifcfee  für  Sluinto  befeitigt  föurbe. 

aJiit  bem  lacfeluffc  bc8  g4uliai)re§  wirb  ber  Oberlehrer  Dr.  ©imoni§,  unfer  langjähriger  Äoüege 
unb  ÜJJitarbeiter,  un§  üertaffen,  um  an  baö  ®V)mnafiumü)?artinO'Äat§artneum  in  öraunf^roeig  übcrjugc^en. 
SQJir  fef)cn  itm  mit  Sebauern  au§  unfercr  SDJitte  f(ietbcn. 

«m  25.  äpril  mürbe  ber  ®eburt§tag  <»r.  öo^eit  beä  §erjogä  mit  (Sefang  unb  einer  9iebe  bcä 
®l)mna)iallel)rer§  ©teint)cff  gefeiert.     äPir  a^nctcn  nid)t,  baß  e§  baS  le^te  ''Mal  fein  fotlte. 

S^ic  StfeuUommunion  fanb  am  18.  :^uni  in  üblicher  äBeife  fiatt.  ^Die  ?ef)rev  unb  bie  erwac^feneit 
®^ülcr  empfingen  ba§  fettige  8lbenbmal)t,  bie  übrigen  waren  in  ber  Strtfee  zugegen. 

SDcr  Sag  Don  ©eban  würbe  feftli(fe  begangen,  ^n  ber  2Iula  rebete  ber  Oberlehrer  Dr.  ©aatfclb. 
am  9iac^mtttage  f(felD§  fic^  ba§  ©ijmnafium  bem  allgemeinen  geftjuge  mi^  bem  Äriegerbenfmote  on,  wo 
öon  bem  9{efert)eleutnant,  ©ijmnafialle^rer  Älügel  im  9iamen  beä  l'anbwe|rDerein§  ein  ^ranj  am  §u§e 
ber  Säule  niebergelegt  würbe. 

am  18.  «September  fungierte  bei  ber  münblic^en  Prüfung  ber  Abiturienten  ber  §err  Sonjiftorialrat 
Äbt  Dr.  (e allen tien  alä  StegtcrungStomnüffar. 

■©aä  5>erjogli(^e  ©taatS^SDiiniflerium  t)at  bur(fe  9{eftript  com  7.  Oanuar  1885  »erfügt,  ba§  ba§  feit 
langer  3"*  ^^^  ''f^  ©uranafium  »erbunbene  ®cfeullel)rerfemtnar  md)t  fortbefle^en  foll.  9Jcue  Slufnafimen 
finben  oon  jc^t  an  nicfet  me^r  flatt,  unb  Dftern  1887  wirb  ber  ©eminarunterric^t  am  ^iefigen  @>}mnafium 
überhaupt  aufhören. 

Sei  ber  cor  Oftern  am  2.  SDMrä  abgehaltenen  münblid^en  SDJaturitätSprüfung  führte  ber  §err  ©^ul' 
rat  'ißrofeffor  Dr.  ©ber^arb  ben  aSorfi^. 

©a  ber  Geburtstag  ®r.  2)?aicftät  bcä  !J)cutfcfeen  Saifer«  ouf  einen  ©onntog  fiel,  fo  würbe  bcrfelbe 
am21.ä)'}ärj  in  ber  Aula  burcJ)  (gefang  unb  eine  öom  Oberlefirer  Dr.  Sa^mann  gel)altene  Snfprai^e  gefeiert. 

3n  ben  Sagen  be«  17.  18.  19.  a)?ai  fanb  bie  „gro§e  Surnfa^rt"  ftutt,  on  ber  fi^  in  Segleitung  be8 
Obertefiterä  Dr.  Sa^mann  unb  bcs  @i}mnafiallct)rer§  ftlügcl  56  ©(^ülcr  auß  ben  oberen  unb  mittleren  klaffen 
betciligien.  Ü)Jtt  5ßcnu^ung  ber  ßifenba^n  errci^te  man  om  erften  Sage  ®o§lar,  beffen  @e^en§würbigteiten 
tiefen  Sag  für  ficfe  in  3lnfpru(i|  nahmen;  am  folgenben  Sage  ging  ber  ÜJtarfcfe  über  Oter  nad^  Stomter^all 
im  Otcrt^ale  aufwärts,  über  bie  ftaftenftippe  unb  ben  ßlfenftein  nac|  ^arjburg,  t)on  ^ier  über  baö  SJJolfen» 
l)au§  unb  ben  Scfearfcnftein  nad^  bem  Srorfen,  wo  natfe  einem  fe^r  befdiwerlicfeen  2)Jarf(^e  ein  freunblicfeer 
aSiüfomm  ben  SBanberern  ju  teil  warb,  am  britten  Sage  fanb  ber  'ilJücfmarfdfe  ftatt  com  SBroden,  übet 
bic  Steinerne  SRenne  na^  SlBernigerobe,  unb  con  feier  na4  ölantenburg. 

äu$  fonft  würben  fowo^l  im  ©omnier,  wie  im  SBintcr  oon  einjelnen  klaffen  ober  oon  ben  Surnern 
mand^e  3tuSfIüge  unternommen. 

5lm  17.  Januar  ^ielt  ber  ©d^ülerturnüerein  (Surnwart  §cttefu§;  3}JitgUeberjaf)l  30)  fein  @4au' 
turnen  ab  »or  einer  ja^lreic^  oerfammetten  ü){enge.  dlaii)  bem  föinmarfd^  in  bie  feftlicfe  gefcfemücfte  S^aüt 
öcgonn  na^  einem  i!iebe  unter  aJJufübegleitung  ein  ^Reigen,  ber  oon  24  Surnern  ausgeführt  würbe.  68 
folgte  bann  ein  9iiegenturnen  am  ^ferb,  Srapej,  5Retf,  Sarren  unb  im  Springen,  fobann  ein  Äürturnen 
am  5Rccf,  Sarren  unb  im  Sturmfpringcn.  ÜRit  bem  ^tcbe  „1)eutf(felanb,  "iDeutf^lanb  über  alles"  fd)lo6 
ba§  ©cfeauturncn,  ba8  aucfe  bie§mal  einen  guten  S3erlauf  nal)m  unb  oon  bem  guten  Streben  ber  aJJitgliebet 
3eugni§  ablegte  unb  bas  Se^rertcüegium  ben  SESunf^  cineä  ferneren  Ö5ebei^en§  beS  X5ereine8  auöfpre^en 
lögt.  8m  Slbenb  cereintgte  ein  früi)licl)c8  Seifammenfcin  bie  Surner  unb  eine  große  3^1)1  »on  ©äften. 
9}o(^  ju  erwähnen  ifl,  baß  ber  Überfluß  ou§  bem  ©intrittägclbe   einem  guten  ^mtdc  überwiefcn  ift. 

S;a8  Sd)ulturnen  na^m  feinen  geregelten  ®ang,  wobei  befonberS  bie  S^ätigfeit  ber  SSorturner  lebhafte 
änerlennung  cerbient.  —  'Der  Surnplatj  ift  bur(fe  bie  Screitwilligfeit  beä  §errn  ÄrciSbaunteifter  Spe^r  mit 
einer  neuen  Sauf bal)n  »erfefeen  unb  mit  einer  gri3ßern  ?lnial)l  Don  Säumen  bepflanjt,  bie  für  fpatcre  3eit  ben 
fe^r  entbehrten  Schatten  ^offen  laffen. 
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!j)ie  ©tjmnaftalbibüot^cf,  beten  SBermattung  an  ben  ®l)mnQ[iaüe^tct  Stügel  übetäegangcn  tft,  exijxdt 
(neben  bct  au8  etatratttetn  bcfc^afften  i^crmc()rung)  eine  folcfte  burt^  ®ef (Senfe  oon  cerfitebencn  Seiten: 
ajon  ^crjcglii^er  Obctfc^uUommifiion,  ton  ben  fetten  äbt  Dr.  ST^iete  in  ötaunfiroctg,  Oberlehrer  ©ege, 
£}berlc^rer  Dr.  Simon!«,  Dberlebter  Dr.  Saalfclb,  ®t)mnafiaüet)rer  Steinboff,  Sonfiftoriatrat  Diöltingf,  oon 
ber  a3crlag8banblung  oon  greitag  in  ^^eipjig  (eine  ootlfiänbige  Sammlung  römif^cr  unb  gricc^iftfeer  tlaffifer). 

■Jicr  Sc^ülcrbibliotbct  teurben  ®efc^ente  ju  teil  oon  g^rl.  6.  Sübne,  ^errn  §ofbu^f)änbIer  örüggemann, 
Dom  ©cfunbaner  ©aubolb,  ben  Obertertianern  51ürnberg  unb  ®roffe,  ben  Untertertianern  §ornemann, 
©truoe,  Siroarje,  Sd^arbt  unb  Slörber,  bem  Ouintancr  ©roffe,  bem  Scjtaner  Struoc  unb  ®ü|'foai. 

(Sbenfo  warb  auä)  bte  Unterftü^ungäbibtiot^et  bebaut  mit  s8ütf)crn  huxi)  §crrn  CbcrteS)rer  Dr.  Saalfctb, 
©rimnafiollefirer  Dr.  Scebog  in  |)ot',minben,  bie  'ißrimaner  SÜJaifenfcn,  Suchen,  2;^tele,  burc^  ©elbgefc^enle 
oom  Scbülcrturnocrein  unb  ^errn  §ofrat  ®arcfe. 

äufecrbcm  fcfeenlte  ^err  äpotljefer  yüber§  ^ier  ein  Sarton  für  9ieagentien,  bie  "ipräparanben  Stftcbe 
unb  Stein,  bie  Cberfetunbancr  oon  berSdjulenburg  unbSbcmaS  oon  i^nen  geäeic^netc,  aufpappe  gejogene 
giguren  für  ben  geometrifc^en  Unterriebt;  ber  "ißrimaner  |)änicben  ein  oon  i^m  oerfertigte«  ©laämobell  für 
ben  ftereomctrifc^en  Unterricht;  ber  Untertertianer  Lichtenberg  einen  oon  i^m  gejeic^netcn  'iplan  ju  Caesar 
de  bello  Galileo  1.  11  cap.  19  sqq. 


2)ic  3öÖl  öcr  <BiiültT  betrug: 
Qn  I.      IIa.      IIb.      Illa.       Illb.      IV.      V.      VI. 
3m    Sommer        23       15        16         30  17         28       18       32 

3m    aBintcr  18       15        16         29  18         27       23      35 

J)a§  ßeugniS  ber  9ieife  jum  atabemif^en  Stubium  ^aben  erhalten: 


3m  ©anjen. 

179        (7  ^räparanbcn) 
181        (7  'jjräparanben) 


Siomen  Der  @c|)rüftcn. 

StonD  Des  SJotcrS. 

aöoDnort. 

StuDium  unö  SScruf. 

1.  a)Ji(i)aeli§  1884 

©rieft  aOJacfenfcn 

Oberamtmann  ju  ßgeln  f 

33raunf[ftffiei3 

2)?ilitärfat^ 

2.  Cftern  1885. 

8ub03ig  Scbfffler 

Stabtfetretär 

Slantenburg 

^ftitotogie 

3Ufj;anber  Sbielc 

Oberförfter 

SlUroöe,  Äreis  S8lan!enburg 

^orftfad) 

Sattler  9ieinecfe 

aientier 

Slantcnburg 

iüJebiitn 

ü)Jaj  S^orn 

■öergbireftor 

Stantenburg 

Qurieprubenj 

§etnricft  oon  a5elt^eim 

9\ittergut§befi|er,  grci^err 

Oftrau    bei    §alle    a.  b. 

UJUlitärfacft 

(als  ©jtraneu«) 

«aale 

iCie  aufgaben  für  bie  fi^riftlic^en  Arbeiten  ber  Abiturienten  waren: 

I.  a)Hd)aeli§  1884: 

1.  J)cutfcber  2Iuffa(5:  SSBaä  machte  bie  (Srietften  ju  einem  mettgefc^iiitli^  bebeutenben  33oUe? 

2.  iiQtfinifcbcr  9luffafe:  Augustus  de  populo  Romano  optiine  meritus. 

3.  ©riccftifcfte  Arbeit:  euriptbeS'  ©lettra  -£.  341—401. 


-180, 

3)  3Bic  .,_,„,  „ 

unb  al§  fpejififcbe«  ©enjicftt  s  --  0,62  ^at,    roenn  er  eben  fo  fdjroer  fein  foU    alö  eine  Äuget  oon  Sifcn  mit 

beut  SRabiuö  0,793  uno  bem  fpcäifife^en  ©eioicftt  7,21?  —  4)  2  "iV^rfonen  ftet)en  eine  gleite  3q^I  oon  Za^ 

gen  in  Arbeit.     J)ie  erfte  oerfäumt  nur  einen  Sag  unb  oerbient  90  Ü)J.,   bie  jioeite  oerfäumt  7^  Sage  unb 

oerbient  72  )Sl.    §)ätte  bie  erfte  7  Sage  oerfäumt  unb  bie  jweitc  einen,  fo  ^ätte  bie  jroeite  40,5  ^DI.  me^t 

oerbient  al§  bie  erfte.    SBie  oict  üage  Ijabcn  fie  gearbeitet? 

II.  Oftern  1885: 

1.  'Deutf^cr  Äuffafe:  (Säfar  unb  SBaüenftein  (eine  'parallele). 

2.  l'ateinifeber  Äuffa^:  Magnam  Lacedaemoniorum,  maiorem  Atheniensium  fuisse  gloriam. 

3.  ®ric(J)ifcfte  «rbeit:  Suripiftcö'  Älfefte  33.  280—328. 

4.  iDJQll)ematifcbe  Aufgaben:  1)  55iDibictt  man  mit  ber  55ifferenj  jroeicr  ?,aWn  in  ibre  löummc  unb 
Qbbiert  ^icrp  ben  rcjiprofen  4Bert  biefeö  Quotienten,  fo  erhält  man  oVa-  S^ie  Summe  ber  Quabrate  bcibcr 
3al)lcn  giebt  45.  —  2)  2  oon   einem  "Uuntt   ouögeljenbc  Scfanten  oon   174    unb  163  cm  l'ängc  bilbcn 


IX 

«in  ®c^ncneietcdt,  bcffcn  m(^t  oon  bcn  inneren  ©cfantcnabfd^nitten  gebttbcte  «Seiten  65  unb  46  finb.  iEBte 
flto§  ift  baö  <3cf)ncnoieterf?  —  3)  ©in  Sütfel  6at  gleichen  ^nf)att  mit  einer  ^»albfugel,  bercn  grölter 
Sreiä  20,33  qiu  ^at.  Sic  grog  ift  bcr  erfteren  Oberfläche  unb  antialtV  —  4)  2)rcietf  ju  fonftruieren  auä 
ha  +  hb,  a+b,  ß. 

®eit  Cftern  borigcn  3a^re6  finb  ferner  abgegangen: 

1.  Slu§  "iPrimQ:  ®eorg  wn  Söffe  au§  ötantenburg;  Srnft  Suchen  au§  ©taßfurt^;  ^einrtcft 
oon  aSelt^eim  auä  Oftrau;  .fiermann  öocf  au8  iöraunfc^ineig;  Strt^ur  I)eetfe  au§  (Soeffcn;  f)einri(ft 
i^inje  au8  Sfantcnburä;  ©uflaD  gctUbe  QU§  ^affelfclbe;  ®buarb  ^eitcfug  qu8  Slanfcnburg;  2f"6 
^e^lert  au§  ^Mübelanb  (bie  oier  tc^gcnannten,  um  al§  ^räparanben  baä  Sientamen  in  Sßolfenbüttel  ju 
machen). 

2.  Äuä  Cberfefunba:  Otto  Sirc^er  aai  -SÖIanfenburg. 

3.  äu8  Unterfe.tunba:  §ermann  Ängerftcin  au8  ^JJcuroerf ;  SBilftefm  §auboIb  au8  Sfanfenburg; 
@uftQD  5")eitefu§  ans  öfantenburg;  Otto  öabbei)  auä  ®ernrobc;  Sri^  !i*ambrec|t  aus  Simmenrobe; 
SRic^arb  ^Jub«)ig  auä  ^affetfetbe;  Älbret^t  ü)iüller  au3  Slantenburg. 

4.  9lu§  Obertertia:  §"9"  SDlünjel  au§  ©ernrobe;  ßrnft  JEiefing  au8  Stanfenburg;  Jltbert 
®ret)e  au§  SJlantenburg;  ®ric^  Üiappe  au8  Öfantcnburg. 

5.  «u§  Untertertia:  Sffierner  (St)§^olbt,  äuguft  Sremling,  SBil^etm  ®(^mibt,  Otto  ®aum, 
fdmtlic^  au§  Slantcnburg. 

6.  Äuä  Ouorta:  öetmann  üJiartgraf  unb  ^aul  33oettic^er  au§  ölanfenburg;  Otto  |)0^ne 
aus  Simmcncbe. 

7.  äu§  duinta:  iRic^arb  firemling  ouS  ©c^öppcnftebt. 

Der  Unterriiit  im  Sommerfemefter  wirb  am  ^DienStafle  nad)  Quafimobogeniti,  14.  Hprit,  ^tai^mit- 
tog§  um  2  Utjr  beginnen.  Sie  neu  auf^une^menben  Scfeüler  »erben  an  bemfclben  Sage  in  ben  Klaffen  beä 
@^mnafium8  geprüft  werben  unb  I)abcn  fic^  ju  biefem  B^ecfe,  mit  Schreibmaterial  unb  ben  crforbertic^en 
3eugniffen  (befonber»  3lbganä§',eugni§  Don  ber  jule^t  befucfeten  Se^ranftalt  unb  Smpffc^ein)  oerfe^en,  pünft» 
licö  um  9  Ut)r  Dormiltagl  einpftetlen.  Sei  bem  großen  3ubrange  tonnen  Schüler  oon  anberen  ®l)mnafien 
nur  unter  ganj  bcfonbercn  Umflänben  aufnähme  finben ;  auc^  oon  ber  @f jta  werben  bicft-nigen,  roelc^e  baS 
get)örigc  Stlter  noc^  nii^t  erreicht  ober  auc^  er^ebli^  überfc^ritten  ^aben,  äurücfgeroiefen  werben  muffen,  ^üx 
2tufnat)mc  in  bie  unterftc  filaffe  bei  Seginn  beS  Surfuä!  ift  öetanntf(f)aft  mit  ber  tateinif^en  ©pracftc  nic^t 
etforbcriicf),  bagegcn  acrben  allgemeine  iJorfenntniffe  in  ber  9icligion,  ber  beutf^en  Sprache  unb  im9tec^nen 
»erlangt.  Schüler,  melc&c  ju  ÜJJi^aetiä  in  bie  ®ejta  aufgenommen  werben  wollen,  muffen  mit  ber  regele» 
mäßigen  lateinifc^en  gormenle^re  ocrtraut  fein. 

W.  Voikmar, 

©^mnafialbirettor  unb  ©^ulrat. 


S5crjetd)ntö  bcr  cingefül^rtcn  @d)utbüdf)er. 


työtJjcr. 

Sitcl  Der  Stt)Ulbütl)cr. 

t  I  0  f  f  e. 

Sieligion 

üCie  ^eilige  Schrift 

örüggcmann,  ^cilägefcftic^te 

1 

IIa 

IIb 

HIa 

Hlb 

IV 

V 

VI 

ernefti,  i?anbe§*Satec^i8mu§ 

1 

IIa 

IIb 

Hla 

Illb 

IV 

V 

VI 

ig^ulgefangbuc^ 

1 

IIa 

Hb 

Hla 

Hlb 

IV 

V 

VI 

^agenbacb,  Ceitfaben  jum  c^riftl.  9?eligion8unterri^t   . 

1 

IIa 

IIb 

Novum  Testamentum  Graece 

I 

IIa 

IIb 

Deutfc^ 

5)opf  unb  'ißaulfief,  3)eutfc^e§  8efebu(^  I,  1 
baSfelbe  I,  2 
baSfelbe  I,  3 
baSfelbe  II,  1 

Hla 

Hlb 

IV 

V 

VI 

Siegeln  unb  SBörterocrjeicfeniS  für  bie  beutfc^e  Stcc^tfc^rcibung 

I 

IIa 

IIb 

Hla 

Hlb 

IV 

V 

VI 

2ateinifc^ 

eUenbt'Seijffert,  ^otcinifc^e  ®rammatit     .... 
l'ateinifc^e  ßlementargrammatif  oon  ®c^ffert  unb  SSufc^     . 
|)eibelberg,  iat.  Übung«*  u.  Sefebuc^  I      .        ;        .        . 

1 

Ha 

Hb 

Hla 

Hlb 

IV 

V 

VI 
VI 

X 


Söc!öcr. 


5;itcl  öcr  S^ulöüdicr. 


t  l  a  f  f  c. 


8atcimfc§ 


®riec§t[(^ 


SDkt^ematif 


©cogtQp^ic 
Singen 


Jacobs,  Satetnifd^eS  ©tementartuc^    I 
Dftermann,  Übunggbuc^  ncbft  SSotabuIar 
§cnning§,  ©Icmentatbut^  III    . 
,  ba§fclbc  IV    . 

®ci}ffcrt,  Übungäbud^ 
©ciiffert,  Palaestra  Ciceroniana 
Serger,  ©tilifttt 
Cornelius  Nepos     , 
Caesar  de  bello  Gallico 
Caesar  de  bello  civili    . 
Ovidii  Metamorph.,  3tu§»a^I  Don  SiebeltS 
Ciceronis  Laelius  . 
Vergilii  Aeneis 

Horatius         .... 
Taciti  annales 
Cicero  pro  Sestio 
Cicero,  erat.  Catil. 
Uf)(e,  @riec^if4e  ®d)utgrainmotif 
SOßcfcner,  ©rietfiifc^eä  (Slementarbuc^  I 

ba§[clbc  II       .        .        . 

<Sei)ffcrt,  Übung«bii(^  j.  Überf.  au§  b.  S).  tn§  @r.  II 
Xenophontis  Anabasis 
Hoiueri  Odyssea     . 
Homeri  llias 
Arrianus 
Herodotus 

Sophokles,  Ze^t  (SBeibmann)  . 
®efentu§,  §ebräif^e  ©rammatif 
®e|cniu§,  ;^efebud&   . 
Biblia  Hebraica     . 
®cfeniu§,  §ebräif(^c§  aSSörterbud^ 
^löfe,  ^raiJ'^f-  ©tementorgrammatif 
'ißlö^,  ^ranjü)'.  <©c^u(grammattt 
%öi},  e^reftomatl)ie 

Charles  XII 

Cid  par  Corneille  . 

Michaud  bist,  de  la  prem.  croisade 

®e[eniu8,  eiemcntarbud)  ber  engl,  (g^jrad^e  I 

baefclbe  II 

Scott,  Tales  of  a  grandfather 
S'ambü),  fölcmentarmat^cmatil  I 

baäfclbc  II 

baefetbe  III 

baSfelbe  IV 

§ofmann,  ©iimmlung  üon  Sufg. 

baöfctbc 

bae[clbc 
Sodjmonn,  ©tunbrijj  bcr  ®jpcriiiicntalpf)iifit 
i^oltmat,  iiutäcr  Vcitf.  f.  b.  gcfc^id)tl.  Unterricht 
SCoIfmar,  X'citfabcn  beim  geogr.  Untcrrid^t 
SDJüllcr,  ßboraimctobicen  .        .        •        .        . 
(Srd,  ©ängcrljain  1.  .^cft  2.  Sbt      . 


aus  b.  «rit^m.  I 
II 
III 


IIa 
IIa 


IIa 


IIa 
Ha 


Hb 
IIb 


IIb 
IIb 


lila 


lila 
lila 


Ha 

IIa 
IIa 

IIa 

Ha 

Ha 
Ha 

Ha 


Ha 
Ha 

Ha 
Ha 
Ha 
Ha 
Ha 


Ha 

Ha 
Ha 


Hb 

Hb 
Hb 
Hb 


lila 

Hla 
Hla 


Hb 
Hb 


Hb 


Hb 

Hb 
Hb 
Hb 
Hb 


Hb 

Hb 
Hb 


111b 


IV 


111b 
111b 


Hla 
Hla 


lila 
Hla 


Hla 


Hla 
Hla 


IV 


Hla  Hlb  IV 

IV 
Hlb 


Hlb 


Hlb 
Hlb 


Hlb 


Hlb 


Hlb 

Hlb 


IV 


V 
V 
V 
V 


w 

Yi 
VI 

IV 


NB.    Söon  bcn  ©c^viftjlcKctn  »Ivb,  loo  iiidjW  anbei-c8  bcmevtt  i|l,  bie  ^ejtauSgabc  ocilangt. 
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